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  1. KAPITEL


  Nikolai


  Nach einem One-Night-Stand aufzuwachen und festzustellen, dass ein europäischer Boxchampion wütend auf deinen nackten Hintern starrt, ist nie optimal. Noch unangenehmer ist es, wenn es sich zufällig um den besten Freund aus Kindheitstagen handelt. Besser gesagt: um den ehemaligen besten Freund.


  „Einen schönen guten Morgen!“ Ich ziehe das Satinlaken über meine Taille. Ein roter Stringtanga liegt zusammengeknüllt auf den zerwühlten Laken. Genau dort, wo ich ihn meiner Gespielin gegen Mitternacht mit meinen Zähnen ausgezogen habe.


  Christian Wurtzer, Baron von Rosegate, funkelt mich an. Wenn Blicke töten könnten, wäre ich jetzt ein toter Mann. „Du bist wirklich ein Bastard ersten Ranges, weißt du das, Nikolai?“


  Er ballt die Fäuste, was sinnlos ist. Im Königreich Edenvale ist es gesetzlich untersagt, ein Mitglied der königlichen Familie zu schlagen. Als Prinz Nikolai III, Thronfolger und unübertroffener blaublütiger Bad Boy des Landes, falle ich in diese Kategorie. In meiner Welt sind Regeln oft lästig. Doch dieser Gesetzesparagraf hat sich– insbesondere seitdem ich erwachsen bin– im Hinblick auf das andere Geschlecht als vorteilhaft erwiesen.


  „Bastard?“ Gähnend streiche ich über die morgendlichen Bartstoppeln auf meinem Kinn. „Ich bin das Ebenbild meines geliebten Vaters, dem Souverän des Landes. Außerdem war meine arme Mutter, die Königin, gezwungen, mich vor den Augen eines offiziellen Repräsentanten des Hofes auf die Welt zu bringen, um meine Herkunft abzusichern.“


  Wie immer, wenn ich an meine Mutter denke, tut mir das Herz schrecklich weh. Sie ist bei der Geburt meines jüngsten Bruders Damien gestorben. Und sie ist nicht die Einzige, die der verstoßene Dreckskerl auf dem Gewissen hat.


  „Diesmal bist du zu weit gegangen. Du hast die Unschuld meiner Schwester kompromittiert.“


  Sein drohendes Brummen, das dem grimmigen Bären auf der Krone seiner Familie alle Ehre macht, reißt mich aus meinen Gedanken. Auch wenn Edenvale ein kleines Königreich ohne Zugang zum Meer ist, waren unsere Landsleute früher einmal großartige Jäger und die besten Schwertkämpfer Europas. Zudem waren sie als unerbittliche Krieger gefürchtet.


  Heutzutage sind wir für luxuriöse Casinos, diskrete Banken und glamouröse Refugien in den Bergen bekannt. Edenvale hat sich einen Namen als Spielplatz für die Reichen und Berühmten gemacht– und diejenigen, die beides noch werden wollen.


  „Was sage ich meinen Eltern?“ Christian rauft sich die blonden Haare und geht im Zimmer auf und ab. „Catriona ist ruiniert. Ihre Aussichten auf ein Ehebündnis sind jetzt gleich null.“


  „Komm schon. Frag irgendeinen Mann mit einem Treuhandfonds auf Ibiza. Es ist allgemein bekannt, dass deine kostbare kleine Schwester ihre Unschuld schon lange verloren hat, bevor ich zum Zug gekommen bin.“


  Wenn seine Familie geplant hatte, sie als Jungfrau zu verheiraten, war diese Chance schon vor Jahren vertan. Es ist typisch für Rosegate, dass etwas so Belangloses wie ein Jungfernhäutchen eine solche Bedeutung hat. Aber sie sind altmodisch– was eine reizende regionale Eigenschaft sein könnte, wenn ihre Moralvorstellungen nicht so mittelalterlich wären.


  Catriona Wurtzer regt sich, schnarcht leise und verzieht die rosaroten Lippen zu einem befriedigten Lächeln. Das Blut schießt heiß in meinen Schwanz. Dieser sinnliche Schmollmund ziert allein in diesem Monat die Titelseiten von drei Modemagazinen, und letzte Nacht hat sie mir so virtuos den Schwanz gelutscht, dass dieses Intermezzo mich fast von meiner königlichen Pflicht abgelenkt hätte.


  Ich stehe auf und streife die Smokinghose und mein Hemd über. Die Manschettenknöpfe aus vierundzwanzigkarätigem Gold lasse ich auf dem Nachttisch liegen. Es ist ein mehr als großzügiges Trinkgeld für das Zimmermädchen. Catriona mag es, wenn es hart zur Sache geht. Deshalb ist das Zimmer nach dieser Nacht ziemlich verwüstet.


  Für mich ist es Zeit, ins Schloss zurückzukehren. Mein Vater und meine Stiefmutter, die Hexe und derzeitige Königin, haben mich um Punkt neun Uhr zu einer Privataudienz zitiert. Das kommt selten vor und bedeutet nichts Gutes. Deshalb habe ich auf einer Wohltätigkeitsgala sehr viel sehr teuren Champagner getrunken, bevor ich meinen Spaß mit dem Supermodel hatte, das zufällig die kleine Schwester meines besten Freundes ist.


  „Die Mitglieder deiner Familie sind seit über zwei Jahrhunderten loyale Untertanen. Aufgrund dieser hochgeschätzten Beziehung sollte ich vielleicht ein königliches Dekret erlassen und Catriona als Dank für ihre Mühe zur Komtess ernennen.“


  Ich kann nicht widerstehen, süffisant zu grinsen. Als wenn es ihr Mühe gemacht hätte, es mit mir zu treiben. Aber ich bin in Geberlaune. Warum soll sie zusätzlich zu ihren vier Orgasmen nicht noch ein Schloss bekommen?


  „Zu liebenswürdig, Hoheit.“


  Christian bringt die Worte kaum über die Lippen. Zweifellos würde er mir am liebsten einen kräftigen Tritt in den Hintern versetzen, mit dem er mich bis nach Luxemburg befördert. Aber der Kleinstaat Rosegate ist ein Hoheitsgebiet, um das wir schon lange mit unserem alten Feind Nightgardin, dem Land im Norden, streiten.


  Die mächtige Familie Wurtzer ist seit Generationen mit meiner Familie verbündet, und er weiß, dass ich ein Arschloch bin und nicht aus meiner Haut kann– und dass nur Edenvales kleine, aber schlagkräftige Armee Rosegate vor Nightgardins Machtergreifung schützt.


  Rache ist süß.


  Christian und ich sind zusammen aufs Internat gegangen und haben uns fünf Jahre lang ein Zimmer geteilt. Für mich gehört er fast zur Familie. Aber in letzter Zeit hat er Blackjack mit hohen Einsätzen gespielt und eine Menge Spielschulden gemacht.


  Laut meinen Quellen hat er entschieden, diese Schulden zu begleichen, indem er der Boulevardpresse pikanten Klatsch über mich verkauft. Ich sage nicht, seine heiße Schwester zu ficken sei meine Art, ihm diesen Verrat heimzahlen. Aber ich streite es auch nicht ab.


  Sein Kiefermuskel zuckt. Diesen nervösen Tick hatte er schon, als er sich damals in unseren abendlichen Lerngruppen den Kopf über seine Aufgaben im Differenzial- und Integralrechnen zerbrochen hat.


  Sicherlich würde er mir liebend gern befehlen, „das Richtige zu tun“ und seine Schwester zu heiraten. Aber leider verfügt nur einer von uns über die American Express Centurion Card mit unbegrenztem Kreditrahmen, die nur bestimmten Kunden angeboten wird. Beschränkungen und Grenzen sind für diejenigen Menschen gemacht, die sie brauchen. Ich gehöre nicht dazu.


  Die Leute halten mich für einen arroganten Mistkerl. Das kümmert mich nicht. Sie haben recht. Aber zumindest bin ich konsequent. Wenn mich jemand dumm anmacht, zahle ich es mit gleicher Münze heim. Nichts für ungut. Auf diese Weise bleiben Topleute obenauf– und ich kann dafür sorgen, dass es guttut oder wehtut.


  Wenn mich jemand nett bittet, kann ich auch beides gleichzeitig.


  Ich muss sagen, ein Prinz zu sein, bringt in jeder Hinsicht Vorteile mit sich. Es hat nur einen entscheidenden Nachteil: Ich muss– noch– dem König Folge leisten. Die Krone ist noch nicht mein.


  Auf dem Weg aus der Tür werfe ich einen Blick in den Spiegel mit dem vergoldeten Rahmen. Meine rabenschwarzen Haare sind zerzaust, meine Augen dunkelgrau, und mein Mund ist zu einem schalkhaften Grinsen verzogen. Ich bin 1,86 m groß und habe ein unfassbares Stehvermögen.


  Letztes Jahr habe ich den ersten Platz auf einer Liste der sexysten Royals belegt. Daran hat mich nur gewundert, dass es das erste Jahr war, in dem ich die Nummer eins war. So wie ich es sehe, kann Prinz William drüben im alten, drolligen England vor Neid erblassen.


  „Um Himmels willen, Catriona. Wach auf“, befiehlt Christian seiner Schwester.


  Ich verlasse das Hotelzimmer, lasse das Drama hinter mir, das jetzt seinen Lauf nimmt, und drücke im Flur den Schalter für den privaten Lift des Penthouse. Mein Bodyguard X wartet im Rolls-Royce, wo er die ganze Nacht verbracht hat. Er ist daran gewöhnt, und schließlich ist er ja auch mein Fahrer.


  Wortlos setze ich mich auf den Rücksitz. X hat die Stereoanlage eingeschaltet und hört sich gerade eine Lektion eines Sprachkurses in Mandarin an. Fremdsprachen und Messer aus dem Mittelalter sammelt er mit Leidenschaft. Ich lebe meine Leidenschaftlichkeit lieber anders aus. Aber jedem das Seine.


  „Zum Schloss, Majestät?“, fragt er via Interkom und schaltet die Stereoanlage aus.


  Ich setze meine Sonnenbrille auf. Die schneebedeckten Berggipfel reflektieren die Sommersonne. Ich habe Kopfschmerzen und bin nicht in Stimmung für gutes Wetter. „Nach Hause, wo es am schönsten ist“, bestätige ich sarkastisch.


  X fährt los. Ich nehme eine Handvoll Flachmänner mit Kognak aus der Minibar. Als wir den Schlossgraben überqueren, werfe ich den fünften geleerten Flachmann zu den anderen auf dem Boden. Aber der Alkohol bewirkt nicht, dass ich mich besser fühle.


  In Ordnung. Die kleine Schwester meines besten Freundes zu vögeln, war unverzeihlich– Rache oder nicht. Aber ich bin eben kein Märchenprinz.


  Kate


  Ich streiche mit den Händen über meinen Faltenrock und lege sie dann auf die Ledermappe, die mitten auf dem Tisch liegt. Ich könnte mich entspannen, sogar den Luxus genießen, der mich umgibt. Für den gepolsterten Lehnstuhl wurde zweifellos dasselbe butterweiche Leder verwendet wie für die Mappe.


  Aber sich zu entspannen, ist nicht so leicht, wenn man an einem sechs Meter langen Mahagonitisch in einem der vielen Räume des Palastes von Edenvale sitzt.


  Ich bin nicht zum ersten Mal hier. Allerdings ist ein Besichtigungsrundgang mit der Grundschulklasse nicht vergleichbar mit einer Einladung, die mir persönlich von einem Hofbeamten ausgehändigt wurde. Der Umschlag war sogar mit einem dieser extravaganten Wachssiegel verschlossen.


  Sehr geehrte Miss Kate Winter,


  Ihre Anwesenheit ist morgen früh um neun Uhr dreißig im Palast von Edenvale erwünscht. Bitte erscheinen Sie ohne Begleitung und planen Sie für den restlichen Tag keine weiteren Termine ein. Ihre Audienz mit dem König und der Königin muss vertraulich bleiben. Sagen Sie niemandem, wohin Sie gehen, und bewahren Sie auch anschließend Stillschweigen über die Audienz, bis der König und die Königin einen Vertrag mit Ihnen abschließen, sollten sie Ihre Dienste weiterhin in Anspruch nehmen wollen.


  Die königliche Familie weiß zu schätzen, dass Sie Ihrer Pflicht nachkommen und den oben genannten Wünschen entsprechen.


  Ich lache verstimmt, und das Lachen hallt in dem riesigen Raum. Wünsche? Als wenn ich eine Wahl gehabt hätte, nachdem ich das Siegel erst einmal aufgebrochen hatte. Sicherlich entspreche ich Ihren Wünschen, Eure Hoheiten. Natürlich halte ich mir den Tag frei und den Besuch im Palast geheim, meine erlauchten Herrscher.


  Aber nicht, weil es meine verdammte Pflicht ist. Wenn es etwas gibt, das ich schätze, sind es mein Beruf und meine Unabhängigkeit– und ich bin entschlossen, die Agentur meiner Schwester am Laufen zu halten und so unabhängig wie möglich zu bleiben. Wenn das bedeutet, Stillschweigen in Bezug auf meine königliche Audienz zu wahren, geht das für mich in Ordnung.


  Hoffentlich gibt es zumindest eine Art finanziellen Ausgleich für dieses … dieses Ersuchen. Meine Schwester und ich brauchen das Geld dringend. Unsere Ersparnisse sind durch den immer größer werdenden Berg an Arztrechnungen für meine Großmutter aufgebraucht, was mich enorm unter Druck setzt.


  Ich werfe einen Blick auf das schmale Goldarmband an meinem Handgelenk. Meine geliebte Großmutter hat es mir in besseren Zeiten zum achtzehnten Geburtstag geschenkt. Damals hat sie sich noch an meinen Namen erinnert. Ich unterdrücke die aufsteigenden Tränen. Hier ist weder der richtige Ort, noch ist jetzt die richtige Zeit, um mich meinem privaten Leid hinzugeben.


  „Wir werden die Wohnung nicht verlieren.“ Diese Worte sind ein Mantra. „Und wir sind immer noch in der Lage, uns um Gran zu kümmern.“ Ich stelle mir vor, dass die Worte wahr werden, wenn ich sie oft genug sage. Also öffne ich den Mund, um sie zu wiederholen.


  Doch in diesem Moment werden die Türen des Konferenzsaales geöffnet. Dann tritt derselbe offiziell aussehende Mann, der mir die Einladung überbracht hat, über die Türschwelle und kündigt mit dröhnender Stimme die Herrscher des kleinen Landes an.


  „Erheben Sie sich für Seine Hoheit, König Nikolai von Edenvale, und Ihre Eminenz, Königin Adele.“


  Im selben Moment betritt das Königspaar den Raum. Natürlich stehe ich auf der Stelle auf. Instinktiv will ich eine Verbeugung oder einen Knicks machen, aber keiner der beiden hat auch nur einen flüchtigen Blick für mich übrig. Obwohl ich die einzige Person im Raum bin. Ich wurde für eine Privataudienz bei den Herrschern des Landes hergebeten, und sie lassen sich nicht einmal dazu herab, mich anzusehen.


  Ich sehe den Bediensteten dabei zu, wie sie dem König und der Königin folgen und am Ende des Tisches zwei üppig gepolsterte Lederstühle für sie zurechtrücken. Ich warte, bis die beiden darauf Platz genommen haben.


  Als ich im Begriff bin, mich hinzusetzen, platzt ein Mann herein, der eine Smokinghose trägt und damit beschäftigt ist, das zerknitterte Hemd in den Hosenbund zu stecken. Er zwinkert mir zu und grinst schalkhaft, bevor er seine Aufmerksamkeit dem Königspaar zuwendet.


  „Entschuldigung, dass ich zu spät komme“, sagt Prinz Nikolai und wirft einen Blick auf die nicht vorhandene Uhr am Handgelenk. Dann küsst er seine Stiefmutter, die Königin, auf die Wange. Der König, der mit seinem grau melierten Haar eine ältere Version des jungen Mannes ist, blickt seinen Sohn nur vielsagend an.


  Während sich sein Vater und seine Stiefmutter an der Kopfseite des Tisches niedergelassen haben, setzt der Prinz sich mir gegenüber. Er greift nach der Ledermappe und blättert darin „Also, wo brennt’s denn heute?“ Er fährt sich durch die schwarzen Haare.


  Unfreiwillig rutsche ich auf meinem Sitz hin und her. Natürlich habe ich schon Fotos von ihm gesehen. Seitdem er volljährig ist, erscheinen fast wöchentlich Bilder von Prinz Nikolai auf den Titelseiten der Boulevardzeitungen. Aber diese Form von Sensationslust war nie meine Sache.


  Ich habe nicht zu den vorpubertären Mädchen gehört, die die Wände ihrer Zimmer oder die Desktops ihrer Computer mit Fotos vom unbekümmert lächelnden Teenieschwarm Prinz Nikolai tapeziert haben– ganz egal, wie toll er ausgesehen hat. Und das hat er. Auch schon damals.


  Allerdings war er auch schon damals ein Arschloch ersten Ranges.


  Den Schlagzeilen nach zu urteilen, bei denen sein Name immer an prominenter Stelle zu stehen scheint, ändert sich das wohl auch nicht so bald. Doch als er von der Mappe aufschaut und mir in die Augen sieht, wird mir ganz anders.


  Auf den Fotos und in den Fernsehberichten, die ich gesehen habe, sah er schon gut aus. Nicht, dass ich mir viel von diesem ganzen Celebrity-Unsinn anschaue, den die Öffentlichkeit täglich über sich ergehen lassen muss. Aber auf meine Reaktion auf den Prinzen in Fleisch und Blut bin ich nicht vorbereitet.


  Er ist absolut umwerfend. Er raubt mir den Atem. Außerdem törnt er mich unglaublich an. Meine aufgerichteten Nippel reiben leicht am Spitzenstoff meines BHs. Zum Glück hatte ich den Weitblick, meine Kostümjacke nicht aufzuknöpfen.


  „Nikolai …“, sagt die Königin.


  Aber der Prinz hält einen Finger hoch und konzentriert sich wieder auf den Inhalt der Ledermappe– der Mappe, die ich nicht aufgeschlagen habe, weil ich auf die Erlaubnis gewartet habe, den Inhalt durchsehen zu dürfen.


  Anscheinend stimmen die Gerüchte. Stiefmutter und Stiefsohn kommen nicht besonders gut miteinander aus. Das erklärt seine unverhohlene Respektlosigkeit.


  Er überfliegt die erste Seite, dann die zweite und danach noch ein paar weitere. Sein Vater verschränkt die Arme und wirft seinem Sohn einen Blick zu, der besagt, dass der König das letzte Wort haben wird– egal welche Mätzchen Nikolai sich einfallen lässt. Dann klappt der Prinz die Mappe mit Effet zu und lacht rau.


  „Bitte, Nikolai.“ Der König legt die Fingerkuppen aneinander. „Sag uns, was du so amüsant findest.“


  Die Königin legt die Hand auf den Unterarm ihres Ehemannes. Aber der König starrt seinen Sohn weiterhin eisig an. Ich schaue dem Geschehen gebannt zu.


  Der Prinz kneift die Augen zusammen, sieht mich an, und gegen meinen Willen zieht sich mein Inneres zusammen. In aller Seelenruhe mustert er mich eingehend und verzieht dabei einen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. Dann legt er die Hände auf den Tisch und beugt sich nach vorn. Jetzt ist er so nah, dass ich den Alkohol in seinem Atem rieche.


  „Ich finde es lustig“, antwortet der Prinz gereizt, „dass du nicht nur von mir erwartest, dass ich heirate, sondern auch noch glaubst, dass die kleine Miss Kupplerin Dotcom sich darum kümmern wird. Ich meine, warum eröffne ich nicht einen königlichen Tinder-Account, und die Angelegenheit hat sich erledigt?“


  Er wagt es, mich und meinen Beruf zu verspotten? Oh, zur Hölle. Ich gerate so in Rage, dass mir die unbändige Lust auf ihn vergeht.


  Er steht auf und streicht das zerknitterte Hemd glatt. „Vater. Stiefmutter. Es war mir wie immer ein Vergnügen, euch beide zu treffen“, sagt er sarkastisch.


  Instinktiv stehe ich auf, als er um den Tisch herumgeht. Meine Wangen glühen vor unterdrückter Wut. „Ich … Ich bin nicht irgendeine Dotcomfirma. Die Ehen, die ich stifte, sind wohlüberlegt. Ich suche die jeweiligen Partner persönlich aus und …“ Ich stocke. Denn in diesem Moment mir wird nicht nur bewusst, warum genau ich hier bin, sondern auch, dass mein Klient alles andere als bereit dazu ist.


  „Bemühen Sie sich nicht, Schätzchen. Eher vögele ich Sie, als Sie meine Hochzeit arrangieren zu lassen.“


  Während die Königin nach Luft schnappt, haut der König mit der Faust auf den Tisch. „Genug“, sagt er mit all der Autorität seines Amtes. „Benedict tritt in den Priesterstand ein. Damien ist verstoßen. Wenn du nicht heiratest, um einen Erben zu zeugen, geht die Krone nicht länger an die unmittelbare Familie, sondern an deine Cousine Ingrid. Du wirst deine Pflicht erfüllen.“


  Der Kiefermuskel des Prinzen zuckt. „Richtig, Vater. Ich habe genug.“ Doch die ganze Zeit über sieht er nur durchdringend mich an. Dann beugt er sich zu mir. Sein heißer Atem streicht über meine Wange. „Und du hättest jede gottverdammte Sekunde lang deinen Spaß, und das Wort ‚genug‘ würde dir nicht einmal in den Sinn kommen“, flüstert er und verbeugt sich vor seinen offensichtlich erschütterten Eltern, bevor er einen dramatischen Abgang hinlegt.


  Ich klopfe mir im Geist auf die Schulter, weil ich die Geschichten über ihn zumindest geglaubt habe. Der Prinz ist ein Arschloch ersten Ranges.


  Mein nasser Slip hingegen hat die Info anscheinend nicht empfangen. Vielleicht wartet er auf eine Notiz mit dem königlichen Siegel.


  2. KAPITEL


  Nikolai


  „Heirat? Vater hat ja wohl den Verstand verloren“, schimpfe ich, als ich die Hintertreppe nehme. Das ist die schnellste Fluchtroute aus dem Schloss. Zwei Stockwerke weiter unten lässt ein junges Dienstmädchen in einem schwarzen Kleid mit weißer Schürze fast das mit Teekannen, erlesenem Porzellan und Kuchen beladene Silbertablett fallen, als sie mich sieht.


  Meine Stimmung ist so mies, dass ich ihr erschrockenes Kreischen ignoriere und die Situation noch nicht einmal mit einem Augenzwinkern überspiele. Vermutlich ist sie beauftragt, im Konferenzsaal Tee und Kuchen zu servieren. Dort, wo sich mein Vater gerade auf die uralten Gesetze unseres Reiches berufen hat.


  Mir bricht der Schweiß aus. Ich habe einen bitteren Geschmack im Mund. Mein neunundzwanzigster Geburtstag steht vor der Tür.


  Ich bin der Thronfolger. Laut dem Königlichen Heiratsdekret von 1674 muss der Thronfolger vor Sonnenuntergang an seinem neunundzwanzigsten Geburtstag verheiratet sein, um seinen Anspruch geltend machen. Zudem muss der Ehepartner aus dem Adel stammen und der Eheschließung aus freien Stücken zustimmen. Das sind die einzigen Bedingungen. Sie sollten sich eigentlich leicht erfüllen lassen.


  Abgesehen von der Tatsache, dass eine Heirat nicht für mich infrage kommt.


  Als ich den Fuß der Treppe erreiche, hole ich tief Luft. Dann verlasse ich das Schloss durch die Tür, die zum Garten führt.


  Natürlich ist mir das Heiratsdekret bekannt. Ich habe die Gesetze und Proklamationen Edenvales schon im Kindesalter auswendig gelernt. Aber wir leben im 21. Jahrhundert. Ich hätte nie geglaubt, dass mein Vater dieses obskure Gesetz wieder ausgräbt.


  Es ist genauso abstrus wie das Gesetz, dass hochrangige Minister den Palast nicht betreten dürfen, wenn sie purpurfarbene Kleidung tragen. Oder das Gesetz, laut dem Jagen auf königlichem Boden mit Tod am Galgen bestraft wird. An das Gesetz, das Analverkehr unter Strafe stellt, will ich nicht einmal denken.


  Zur Hölle, letzte Woche habe ich es auf diese Weise im höchsten Schlossturm mit einer Hotelerbin getrieben. Es ist zwar nicht meine bevorzugte Sexvariante. Normalerweise komme ich lieber anders auf meine Kosten. Aber sie hat mir das Angebot gemacht, und ich habe es selbstverständlich nicht abgelehnt. Denn selbst wenn diese Art von Sex nicht großartig ist, ist sie immer noch verdammt gut.


  Der Schlossgarten mit dem Heckenschnitt in Form von Schwänen und Hasen ist sehr gepflegt. Vater lebt auf diese Weise seine skurrile Ader aus. Die Morgensonne scheint heiß auf meinen Nacken.


  „Sire, Sire, bitte warten Sie!“, schreit eine Frau hinter mir. Dann flucht sie leise, wie schwer es ist, in Schuhen mit hohen Absätzen zu rennen. Ich knirsche mit den Zähnen. Die melodische Stimme habe ich doch gerade eben erst gehört. Sie gehört der Frau mit den kastanienbraunen Haaren, die diese Heiratsvermittlung betreibt.


  Abgesehen vom Heiratsdekret beleidigt mich die Tatsache am meisten, dass mein Vater und meine Stiefmutter ein Ehevermittlungsinstitut beauftragt haben. Als wenn ich auf irgendeine gottverdammte Hilfe angewiesen wäre, um eine willige Frau zu finden.


  „Sire!“


  Ich sollte so ritterlich sein, auf sie zu warten. Aber ich bin nun mal kein Märchenprinz. Ich biege in den Irrgarten ab und trete wütend in die Kiesel, sodass diese nach allen Seiten davonstieben. Ich biege links ab, dann rechts, dann wieder links. Die dichten Hecken, die mich umgeben, sind gut dreieinhalb Meter hoch.


  Dieser Irrgarten– vielleicht der größte in Europa– war während meiner Kindheit mein Spielplatz. Ich wusste immer, wo der Ausgang ist. Es ist Zeit, die hartnäckige Heiratsvermittlerin loszuwerden und herauszufinden, wie ich einer unheilvollen Ehe entgehen kann.


  In diesem Moment höre ich ein Knacken, gefolgt von einem unterdrückten Schrei. Mist. Sie ist hingefallen. Ich bin nicht überrascht, denn vorhin habe ich einen Blick auf ihre Schuhe mit den sechzehn Zentimeter hohen Stilettoabsätzen geworfen, als sie die Beine übereinandergeschlagen hat, und der Weg ist steinig und uneben.


  Ich konnte auch ihre Wade und den perfekt geformten Oberschenkel in Augenschein nehmen. Das war der beste Teil des Treffens, bevor ich einen Blick in die Ledermappe geworfen habe, in der unter anderem die Broschüre einer Partnervermittlungsagentur lag: „Happy Endings Matchmaking Services: Träume werden wahr“.


  Eine kühle Gebirgsbrise weht mir ins Gesicht. Ich bleibe stehen und wäge ab. Ich will weitergehen, mache einen langsamen Schritt. Schließlich habe ich sie nicht gebeten, mir nachzugehen. Sie hat gehört, dass ich ihren Rat nicht brauche und ihre Dienstleistungen nicht in Anspruch nehmen will. Dennoch ist sie mir gefolgt. Es ist ihre eigene Schuld. Ich bin dieser fremden Frau nichts schuldig.


  Dann habe ich diesen schön geformten Oberschenkel vor meinem geistigen Auge und stelle mir vor, dass er auf meiner Schulter liegt. In Ordnung. Auch wenn ich auf ihre Fachkompetenz als Ehestifterin verzichte, will ich etwas von ihr. Außerdem kann ich eine Frau nicht einfach verletzt im Irrgarten zurücklassen.


  Bevor ich mich versehe, kehre ich um und finde sie in weniger als einer halben Minute. Sie sitzt auf dem Boden, hat einen dieser tödlich aussehenden Schuhe abgestreift und reibt sich den anschwellenden Knöchel. Ihre Zehennägel sind leuchtend rot lackiert. Verdammt, das gefällt mir.


  Ihre sinnlichen, makellosen Lippen sind in demselben leuchtenden Rotton geschminkt. Das gefällt mir sogar noch besser. Am besten würde es mir gefallen, wenn sie mit diesen Lippen über mein Glied streift. Mein Schwanz zuckt zustimmend.


  Fuck. Diese Heiratsvermittlerin und wahnsinnig sexy Frau ist der Feind. Aber es hat keinen Zweck, das meinem Mistkerl von Schwanz zu sagen. Manchmal hat eine überschießende Libido schon erhebliche Nachteile.


  Dann sieht sie mich an. In ihren himmelblauen Augen stehen Tränen. Ein Blick von ihr genügt, und ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen.


  Kate


  Ich muss mich mit aller Macht zusammenreißen, um dem Blick meines Prinzen standzuhalten und nicht wegen der Schmerzen im Knöchel zusammenzuzucken. Keinesfalls lasse ich zu, dass dieser Mann erlebt, wie ich die Fassung verliere.


  „Alles in Ordnung?“, fragte er.


  „Natürlich nicht.“ Ich mustere meinen cremefarbenen Rock. Der seitliche Schlitz ist eingerissen und reicht jetzt bis zu meinem Oberschenkel. Und am Hintern ist jetzt garantiert ein großer Grasfleck.


  An meine Frisur darf ich nicht einmal denken. Ich hatte die Haare elegant hochgesteckt, um möglichst professionell zu wirken. Doch jetzt hängen mir die welligen Haarsträhnen ins Gesicht– was wahrscheinlich angesichts der Tatsache, dass mich der Prinz aus der Nähe ins Visier nimmt, das Beste ist.


  „Zeigen Sie mir einfach den Weg, der hier herausführt.“ Ich versuche aufzustehen. Aber sobald ich den verstauchten Knöchel belaste, geben meine Knie nach, und ich falle fast wieder auf den Boden. Fast. Denn Nikolai Lorentz, Prinz von Edenvale und Thronfolger, fängt mich auf und hebt mich auf seine Arme.


  „Mist. Sie sind verletzt.“


  „Und Sie riechen, als hätten sie die Minibar einer Limousine geplündert“, erwidere ich geringschätzig, um meine Reaktion auf seine Berührung zu überspielen. Dennoch geht mein Atem schneller.


  „Es war ein Rolls-Royce. Aber Sie sind ziemlich hellsichtig, Miss …“


  „Winter.“ Ich habe keine andere Wahl, als die Arme um seinen Hals zu schlingen und mich festzuhalten. Der Schuh mit dem abgebrochenen Absatz baumelt immer noch an meinen Fingern.


  „Aha“, meint er, grinst teuflisch und geht weiter. „Haben Sie Romeo und Julia gelesen? Hat Julia nicht gesagt, Namen seien Schall und Rauch?“


  Die Hitze steigt mir in die Wangen. Mit den Fingerspitzen berührt er die nackte Haut meines Oberschenkels und setzt mich total unter Strom. Ich räuspere mich. „Sie haben Shakespeare gelesen?“


  „Sie sind so frostig, wie Ihr Name andeutet.“


  Empört lehne ich mich in seinen Armen so weit wie möglich zurück. „Das stimmt nicht! Sie sind derjenige, der meine Dienstleistung mit Dating-Portalen im Internet verglichen hat. Ich recherchiere detailliert und beziehe persönliche Daten und psychologische Erkenntnisse in meine Arbeit ein. Außerdem kosten Sie mich gerade die Arbeit eines Tages. Also verzeihen Sie, wenn ich mich nicht gerade für ihren berühmt-berüchtigten Charme erwärmen kann.“


  Er bleibt ruckartig stehen. Wir sind immer noch im Irrgarten. Ich habe keine Ahnung, ob wir jetzt näher am Ausgang sind oder ob er uns tiefer ins Labyrinth führt. Er schaut sich um, bevor er mir tief in die Augen sieht. Ich versuche vergeblich, den Blick abzuwenden.


  „Ich werde nicht heiraten“, sagt er mit ruhiger Stimme. „Ist das klar?“


  „Ja. Und ich werde den Job nicht aufgeben.“


  „Das ist dann wohl eine Pattsituation.“


  Zwischen uns sprühen die Funken. Ich spüre seinen warmen Atem auf meiner Wange und seine Finger auf meinem Oberschenkel. Meine Haut scheint zu glühen. Mein Verstand sagt mir, dass alles falsch ist, was ich empfinde. Aber meine Mitte pulsiert vor immer stärker werdendem Verlangen nach ihm.


  Seitdem mein Verlobter Jean-Luc beim Basejumping in Alaska ums Leben gekommen ist, war ich nicht mehr mit einem Mann zusammen. Er war die Liebe meines Lebens. Aber er hat den Adrenalinkick mehr geliebt als mich. Auch vor ihm hat es keinen anderen Mann für mich gegeben. Danach bin ich in die Agentur meiner großen Schwester Madeline eingestiegen. Um anderen Menschen zu dem Happy End zu verhelfen, das mir verwehrt wurde.


  Es waren zwei lange Jahre der Entsagung, in denen ich gelegentlich Hand angelegt habe. Doch die Hand, die ich jetzt auf meinem Schenkel spüre, ist groß, kräftig und fremd. Wenn er mit den Fingern nur ein paar Zentimeter weiter nach oben fahren würde, könnte er spüren, dass ich feucht bin vor Erregung.


  Er schluckt, und ich weiß, dass ich nicht die Einzige bin, die von ihren Empfindungen mitgerissen wird. Vielleicht ist das hier das Gefühl, im Augenblick zu leben und ein Risiko einzugehen– etwas, das ich mir nie erlaubt habe. Denn ich musste auf mich und Madeline achtgeben. Ich musste bei ihr einziehen, um Mietkosten zu sparen, und habe mir nie erlaubt, einfach meine Lust auszuleben.


  Aber eine Sekunde lang stelle ich mir vor, was dieser Mann alles mit seinen Fingern anstellen könnte. Ich bin wie berauscht vom immer stärker werdenden Verlangen und der Möglichkeit, es hier und jetzt auszuleben.


  Ich winde mich in seinen Armen. Hoffentlich glaubt er, dass ich nur meine Position verändern will, um mich besser festhalten zu können. Aber ich verkalkuliere mich, und meine Lippen streichen über seine. Er zieht die Luft ein, was mich zum Grinsen bringt. „Ich mag Sie nicht.“ Es ist die reine Wahrheit.


  „Das beruht auf Gegenseitigkeit“, sagt er schroff.


  Mein ganzes Leben lang bin ich auf Nummer sicher gegangen. Und wohin hat es mich gebracht? Ich bin allein.


  Dieser Mann strahlt eine raue Kraft aus, die mich magnetisch anzieht. Ich merke, wie die Frau, für die ich mich gehalten habe, die Kontrolle aufgibt. „Du hast vorhin gesagt, dass du mich eher vögelst, als mich deine Hochzeit arrangieren zu lassen.“


  Er nickt. „Stimmt.“


  Ich lehne mich noch näher zu ihm, knabbere an seinem Ohrläppchen und wispere: „Du hattest recht.“ Ich erwarte eine ungehobelte, primitive Erwiderung. Stattdessen fährt er mit der Hand ein Stück weiter nach oben.


  Mir stockt der Atem, als er mit dem Daumen über den Stoff meines Slips streicht. Mehr ist nicht nötig. Wimmernd vor Lust springe ich kopfüber von der Klippe hinein ins pure Vergnügen.


  „Du bist verdammt nass.“ Er sinkt auf die Knie, hält mich dabei fest wie eine kostbare Fracht und legt mich dann sanft auf das Gras. „Und ich will dich schmecken bis zum letzten Tropfen.“


  Ohne ein weiteres Wort schiebt er meinen Rock hoch und streift mein Höschen über meine Beine und Füße. Ich spüre, wie der Slip am Absatz des Schuhes hängen bleibt, den ich noch trage. Aber es kümmert mich nicht.


  Er steckt ihn in seine Hosentasche, und ich weiß, dass er ihn mir nicht zurückgeben wird. Der Gedanke macht mich schwindelig, und ich winde mich unter seinem Blick. „Jetzt, Nikolai“, sage ich. Er grinst mich an.


  Bevor ich weiß, wie mir geschieht, steckt er den Kopf zwischen meine Schenkel und leckt genüsslich meine Pussy, bevor er meine pochende Klitoris umzüngelt.


  Stöhnend vor Verlangen wühle in seinen Haaren, während er an mir saugt. Seine Bartstoppeln reiben über meine Haut. Der leichte Schmerz bringt mich nur noch mehr auf Touren. „Nimm deine Finger“, befehle ich. Er gehorcht sofort.


  Während er mich weiterhin mit der Zunge und seinen Lippen fast in den Wahnsinn treibt, stößt er erst mit einem und dann mit zwei Fingern tief in mich. Wellen der Erregung durchströmen meinen Körper.


  „Meine Güte, ich wünschte, du könntest mich ficken.“ Ich wage auszusprechen, wonach ich mich sehne– und was ich so lange entbehrt habe, dass es mir wie eine Ewigkeit vorkommt. Vergeblich versuche ich, ein Wimmern zu unterdrücken, als er mit dem Finger eine besonders empfängliche Stelle in mir reizt. Ich komme zum Orgasmus und werde fast ohnmächtig.


  Zwei sehr lange Jahre ist es her, dass mich ein Mann so berührt hat. Dieser Gedanke und seine Hände auf meinem Körper zu spüren, haben mich nicht nur in Ekstase versetzt. Sie lösen auch eine Flut von Gefühlen aus, die ich jedoch sofort verdränge. Denn darum geht es hier nicht, diese Gefühle sind nicht für den Prinzen bestimmt.


  Er blickt zwischen meinen Schenkeln zu mir auf, zieht seine Finger aus meiner brennenden Pussy und leckt sie sorgfältig beide ab.


  „Du hast gesagt, dass ich recht damit hatte, dich eher zu vögeln als zu heiraten– und darauf bin ich immer vorbereitet.“ Aus der Hosentasche holt er ein Kondom und hält es hoch, damit ich es sehen kann. „Dein Wunsch ist mir Befehl.“


  3. KAPITEL


  Nikolai


  Ihr Geschmack macht süchtig– Honig, Salz und Regenwasser. Ich hasse die Idee der Heiratsvermittlung. Aber Heiratsvermittlerinnen? Ich nehme mir die Zeit, die Frau zu betrachten, die auf dem Gras liegt und nach Atem ringt.


  Ihre dezente Bluse ist einen Knopf zu weit geöffnet und enthüllt ihre helle Haut, üppige weibliche Rundungen und einen weißen BH aus Spitze. Ja, ich glaube, ich könnte lernen, Heiratsvermittlerinnen zu mögen.


  „Sire, beeil dich“, sagt sie und sieht mich unter gesenkten Lidern hervor an.


  Ihre Wimpern sind lang und dunkel. Der rote Lippenstift auf ihrer vollen Unterlippe ist verschmiert. Dafür bin ich verantwortlich, und diese Tatsache sorgt dafür, dass ich im wahrsten Sinn des Wortes über mich hinauswachse. Mein praller Schwanz zeichnet sich unübersehbar unter dem Stoff der Smokinghose ab. Meine Muskeln sind zum Zerreißen gespannt vor unterdrücktem Verlangen.


  Ich verschränke die Arme, lasse mir Zeit damit, ausführlich das Folienpäckchen mit dem Kondom in Augenschein zu nehmen, und setze mein arrogantes Grinsen auf. Es ist zu meinem Markenzeichen geworden.


  Es ist meine Maske– eine Maske, die der Erwartung der Öffentlichkeit an einen Prinzen entspricht. Besonders an einen Prinzen, dem die Welt zu Füßen liegt. Sie aufzusetzen, gelingt mir mühelos, was gut ist. Denn ich bin es nicht gewohnt, durcheinander zu sein– und diese Frau bringt mich völlig durcheinander.


  „Eine interessante Agentur hast du“, sage ich leise mit sinnlicher Stimme.


  „Nein, es ist nicht meine … Ich meine, ich bin nicht … Sie … gehört meiner Schwester“, stammelt sie und fährt mit der Hand über den Riss in ihrem züchtigen Rock, der mir gerade einen Blick auf ihre Oberschenkel gewährt. Ihr Blick ist schwer zu deuten, als sie bemerkt, dass ich unverhohlen auf ihre Beine starre.


  „Und du bietest diese Dienste …“, ich räuspere mich und ziehe anzüglich eine Augenbraue hoch, „… jedem Klienten an?“


  Meine Anspielung sorgt dafür, dass ihr die Zornesröte ins Gesicht steigt. Sie ist sauer, wütend und angetörnt. Das ist meine Lieblingskombination bei Frauen, mit denen ich es treibe. Hassficken bringt maximalen Spaß ohne jegliche Verpflichtungen.


  „Natürlich nicht“, fährt sie mich an.


  Ich stecke einen Finger in den Mund, sauge lange daran und schmecke sie immer noch. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. „Mmh, lecker. Mich dünkt, die Lady begehrt zu sehr auf.“


  „Verdammt.“ Eine Träne kullert über ihren hohen Wangenknochen. „Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist.“


  Zur Hölle, ich möchte sie trösten. Diese Reaktion habe ich nicht kommen sehen. Ich sollte mich besinnen und sie bezirzen, bis sie die Schenkel öffnet. Ich sollte von hinten brutal und tief in sie stoßen, ihre tolle Frisur restlos ruinieren und sie vollends aus der Fassung bringen.


  Wetten, dass so eine Therapie die Schmerzen im Knöchel eher lindern würde, als Ibuprofen und eine Eiskompresse? Also warum stecke ich das Kondom wieder ein und streiche ihr dann eine Haarsträhne aus dem Gesicht?


  „Es ist schon lange …“ Sie lacht bitter und zuckt vor meiner Berührung zurück. „Mein letztes Mal ist eine Weile her und du … Nun, dir ist Sex auf die Stirn geschrieben. Damit umzugehen, ist nicht einfach für eine normale Person.“ Sie knöpft die Bluse zu. „Das war ein Fehltritt, die nicht wieder vorkommt.“


  Anscheinend bin ich nicht der Einzige, der eine Maske zur Schau trägt, wenn es schwierig wird. Von einem Moment auf den anderen hat mein feuriges Sexkätzchen die Krallen eingezogen und sich wieder in Miss Etepetete verwandelt.


  „Schade“, murmele ich und versuche, nicht irritiert zu wirken. „Fehltritte sind zufällig meine Spezialität.“ Langsam rücke ich meinen harten Schwanz unter dem Stoff der Hose zurecht. Sie leckt über ihre Unterlippe. Das Sexkätzchen taucht für eine Sekunde wieder auf.


  „Du scheinst ziemlich … spezialisiert zu sein.“


  „Und du hast einmal mehr bewiesen, dass meine lange getestete Theorie richtig ist.“


  „Welche?“


  Mit dem Zeigefinger tippe ich auf ihre Nasenspitze. „In jedem braven Mädchen steckt ein Bad Girl, das herauskommen will.“


  Sie spielt mit ihrer Perlenkette und lacht nervös. „In diesem Punkt widerspreche ich dir nicht. Ich war immer ein braves Mädchen. Oralsex im königlichen Irrgarten ist für mich etwas völlig Neues und sieht mir überhaupt nicht ähnlich.“


  Ich glaube ihr. Sie sieht wie ein Engel aus und wirkt wie die Unschuld in Person. In diesem Moment geht die Fantasie mit mir durch. Ich sehe eine nackte Frau, die mit weit geöffneten Schenkeln auf meinem Bett liegt. Ihre zarten Handgelenke und die Fußknöchel sind mit dicken Perlenschnüren an die vier Bettpfosten gefesselt.


  Überrascht blinzele ich. Ich habe noch nie eine Frau in mein königliches Bett eingeladen. Der Westflügel des Palastes ist mein persönlicher Zufluchtsort. Außer meinem Bruder Benedict ist dort niemand willkommen. Weder meine Sexgespielinnen noch mein Vater und meine Stiefmutter. Es ist der einzige Ort, an dem ich mich nicht verstellen muss und nur ich selbst sein kann.


  „Das war offensichtlich ein Fehler“, murmelt sie vor sich hin, bevor sie schwankend aufsteht. „Wir hatten einen schlechten Start.“


  „Du hattest einen schlechten Start.“ Ich deute mit dem Kopf auf ihren rechten Fuß, den sie kaum belasten kann, und biete ihr meinen Arm an. Sie stützt sich darauf. Aber nicht, ohne vorher die Augen zu verdrehen. „Wir hatten den ultimativen Kick.“ Mein Schwanz zuckt hungrig. „Nun, wenigstens du hattest ihn.“


  Sie schnieft. Wer hätte gedacht, dass diese unnahbar wirkende Frau eine so leidenschaftliche, temperamentvolle und vielversprechende Geliebte sein würde? Interessant. Ich führe sie aus dem Irrgarten. Sie humpelt. Aber sie kann sich jetzt auf den Beinen halten.


  Ich möchte gern glauben, dass meine Qualitäten als Liebhaber, mein virtuoses Zungenspiel zu dieser Heilung beigetragen haben. Die Grasflecke auf ihrem taillierten, cremefarbenen Rock sind eine sichtbare Erinnerung an das, was wir gerade getan haben. Sofort bin ich wieder hart.


  „Laut Boulevardpresse scheinst du unter keinem großen Leidensdruck zu stehen“, sagt sie. „Wie lange ist es her, dass du zum letzten Mal in einer Frau warst?“


  Ich zucke betont lässig die Schultern. „Mund oder Muschi?“


  Sie schnappt nach Luft, als ihr die Bedeutung meiner Worte klar wird. Ich gebe vor, die Zeit an meinen Fingern abzuzählen. „Muschi: sechs Stunden. Mund: sieben Stunden. Vielleicht auch jeweils eine Viertelstunde mehr oder weniger. Und es wäre wohl bei Weitem nicht so lange her, wäre ihr Bruder heute Morgen nicht in unser Zimmer geplatzt.“


  „Du bist ein Schwein. Ein brünstiges, verkommenes Schwein.“


  „Nein, ich bin ein Prinz.“ Ich richte mich zu meiner vollen Größe auf. „Dein Prinz.“


  „Und ich bin im Dienst meines Königs hier.“ Sie reckt das Kinn und lässt sich durch mein Machtspiel nicht einschüchtern. „Du bist mein Klient. Das ist eine königliche Anordnung deines Vaters und heißt, dass wir an die Arbeit gehen müssen. Ich komme morgen wieder, um dein persönliches Profil zu erstellen.“


  „Mein was?“


  „Dieses Verfahren ist bei der Partnervermittlung obligatorisch“, sagt sie kurz und knapp. Sie meint es ernst.


  Halb beeindruckt und halb verärgert schnalze ich mit der Zunge. „Du verheiratest mich nie, Schätzchen.“


  „Meine Erfolgsquote bei Heiratsvermittlungen beträgt hundert Prozent.“ Sie lächelt selbstzufrieden und lässt meinen Arm los, als wir aus dem Irrgarten kommen. „Wir sehen uns Morgen, Hoheit“, sagt sie und geht allein weiter.


  Aber da ihr Knöchel noch wehtut, fällt ihr stolzer Abgang ins Wasser. Und es wird auch nicht besser, als sie auch noch den anderen Schuh auszieht.


  Ich unterdrücke ein Lachen, bevor mir klar wird, dass ich der Gelackmeierte bin. Denn wer hat immer noch eine Riesenlatte? Dennoch sollte ich ihr zum Schloss folgen, damit sie den Boulevardblättern nicht eine erfundene Geschichte darüber andreht, wie schlecht sie im Schlossgarten behandelt worden ist.


  Sie liest meine Gedanken– eine beunruhigende Erfahrung– und sagt: „Ich kann allein weitergehen.“


  „Ich fürchte, ich muss darauf bestehen, dich zu stützen.“ Ich hole sie mit nur wenigen Schritten ein.


  „Bitte.“ Ihre Fassade bekommt Risse. „Ich … ich brauche einen Moment für mich.“


  Also hat dieses unerwartete Intermezzo auch sie in Mitleidenschaft gezogen. Sie dreht sich um und macht sich nur noch leicht humpelnd auf den Weg zu den Palasttoren. Die Schuhe hält sie in den Händen. Miss Winter hat Mumm. Das muss ich ihr lassen.


  Eine solche Frau könnte einen Mann in die Knie zwingen, der sich weniger unter Kontrolle hat als ich. Zum Glück falle ich nicht in diese Kategorie. Doch dieser Engel ist gefährlicher als jeder Teufel.


  Kate


  Mir ist egal, dass jeder Schritt wehtut. Nichts ist wichtiger, als den Abstand zwischen mir und Nikolai Lorentz zu vergrößern. Allerdings gibt es ein Problem. Als ich durch die Tore schlüpfe, stelle ich fest, dass ich hier nicht vom Schlossgelände herunterkomme, ohne durch den Schlossgraben zu schwimmen.


  Meine Güte. Er lebt in einem Schloss, und ich habe in einem Irrgarten gerade fast mit ihm geschlafen. Ich habe den Prinzen unseres Reiches angefleht, mich zu ficken, als ich mit bis über die Hüften hochgeschobenem Rock im Gras gelegen habe.


  Was, zur Hölle, ist mit mir los? Ich ficke nicht mit irgendjemandem, sondern habe innigen und bedeutsamen Sex mit einem Mann, der mich liebt und sich an mich bindet. Zumindest war es einmal so.


  Als ich überlege, was ich jetzt tue, kommt ein Mann, der wahrscheinlich Ende dreißig ist, aus einem nahe gelegenen Garten auf mich zu.


  „Verzeihen Sie bitte, Miss Winter. Aber mir wurde aufgetragen, Sie nach Hause zu begleiten.“


  Ich schüttele den Kopf. „Nein, danke. Das ist nicht nötig. Wenn Sie mir den kürzesten Weg zur Hauptstraße zeigen, kann ich mir dort bestimmt ein Taxi nehmen.“ Ich schaue mich um und erwarte, Nikolai hinter mir zu erblicken. Aber von ihm ist nirgends eine Spur zu sehen.


  „Miss, der einzige direkte Weg zur Hauptstraße führt durch das Schloss.“ Er mustert mich von oben bis unten. „Und ich nehme an, dass Sie das Schlossgelände diskret verlassen wollen.“


  Seufzend versuche ich, einen Rest Würde zu bewahren. Die zerzausten Haarsträhnen fallen mir ins Gesicht, als ich mit hocherhobenem Kopf sage: „Ich habe durchaus nichts dagegen einzuwenden, durch das Schloss zu …“


  Ich verstumme, als mir bewusst wird, dass ich mit den Schuhen in meiner Hand gestikuliere und die Fransen meines aufgerissenen Rocks über meinen Oberschenkel streichen, und gebe klein bei. „Also, Ihnen wurde aufgetragen, mich nach Hause zu bringen?“


  Der Mann nickt. Einige silbrige Haarsträhnen leuchten im Sonnenschein. Erst jetzt bemerke ich seine aufrechte Haltung und das markante Kinn. Er hat dunkelbraune Augen, einen scharfsinnigen Blick und trägt einen taillierten Anzug, der tadellos sitzt. Er ist kein Mitglied des Königshauses. So viel kann ich sagen. Aber nichtsdestotrotz strahlt er eine unbestreitbare Autorität aus.


  „Ja, Miss. Seine Königliche Hoheit, der Prinz, hat mich per SMS angewiesen, Sie wohlbehalten nach Hause zu bringen. Ich kann sie durch die Küche und den Dienstbotenausgang führen, um bis dahin jegliche unliebsame Begegnung zu vermeiden.“


  Ich breite meine Arme vor mir aus. An den Zeigefingern baumeln meine Schuhe. „In meiner derzeitigen Verfassung ist es wohl besser, wenn ich dem König und der Königin nicht über den Weg laufe. Insbesondere, wenn ich den Job behalten will.“ Der Mann nickt, ohne auch nur ansatzweise zu lächeln.


  „Hier entlang, Miss.“ Er deutet in Richtung des Gartens, aus dem er gekommen ist.


  Ich humpele auf ihn zu und versuche, nicht zu viel in die Geste des Prinzen hineinzuinterpretieren. Auf keinen Fall misst Nikolai Lorentz dem, was zwischen uns passiert ist, irgendeine Bedeutung bei. Fest steht nur: Er will nicht, dass ich hier bin.


  „Sie können mich Kate nennen.“


  Der Mann hält mir den Arm hin. Ich halte mich daran fest. Nicht weil es nötig ist, sondern weil es unhöflich wäre, die Geste abzulehnen. Sogar durch den Stoff seines Jacketts kann ich spüren, wie hart und definiert seine Muskeln sind.


  „Wie Sie wünschen, Miss Kate“, sagt er.


  Ich verdrehe die Augen. „Können Sie vielleicht die Miss weglassen? Das klingt, als wäre ich eine altjüngferliche Gouvernante.“ Ich lache nervös. Bei dem Intermezzo mit dem Prinzen im Irrgarten habe ich mich garantiert nicht wie eine altjüngferliche Gouvernante verhalten. Oder auf eine Weise, die mir ähnlichsieht.


  „Wie Sie wünschen, Kate.“


  Der Mann zeigt nicht den Hauch einer Gefühlsregung. „Haben Sie einen Namen?“, frage ich, als er eine in der seitlichen Mauer des Palastes versteckte Tür öffnet.


  „Seine Hoheit nennt mich X“, sagt er und führt mich durch einen kleinen Flur.


  Zweifellos ist in diesem Teil des Schlosses die Dienerschaft untergebracht. „Wie werden Sie von Ihren Freunden und Verwandten genannt?


  Er räuspert sich. „Ich habe weder Freunde, noch Verwandte, Miss– verzeihen Sie– Kate.“


  Ich schlucke. Aber ich vergesse die herzzerreißende Antwort, als wir eine riesige Küche betreten, in der es nach köstlichem Essen duftet. Mir läuft sofort das Wasser im Mund zusammen.


  Heute Morgen war ich zu nervös, um zu frühstücken. Schließlich war ich zu einer Audienz ins Schloss befohlen worden– und jetzt, da eine andere Art von Hunger gestillt ist, knurrt mein Magen.


  „Möchten Sie ein Macaron als Wegzehrung mitnehmen?“, fragt mich eine Frau, die eine weiße Schürze trägt und gerade frisch gebackene Macarons auf eine Etagere legt.


  Auf jeden Fall! „Bitte“, sage ich.


  Sie nimmt einen Dessertteller und legt fünf dieser herrlichen Köstlichkeiten darauf. „Das bleibt unser Geheimnis“, sagt sie lächelnd, zwinkert mir zu und reicht X den Teller mit meiner Ausbeute.


  Der Mann nickt nur und lotst mich zum Ausgang. Bevor ich weiß, wie mir geschieht, sitze ich in einem Rolls-Royce, den Teller mit den Macarons in der Hand und auf meinem Knöchel eine Eiskompresse. Laut X wurde diese Maßnahme ebenfalls von Prinz Nikolai angeordnet.


  Doch nachdem er auf die Hauptstraße und dann in Richtung der Wohnung in der Innenstadt fährt, in der ich mit meiner Schwester lebe, sagt er keinen Ton mehr.


  Die durch das Autofenster hereinwehende Brise streicht über meinen Oberschenkel und erinnert mich an den Umstand, dass ich nicht nur unter dem Rock nackt bin, sondern auch daran, dass mein Slip in der Hosentasche des Prinzen von Edenvale steckt.


  Am liebsten würde ich im Erdboden versinken, weil ich ein fleischgewordenes Klischee bin. Ich kann die Schlagzeile in der Klatschpresse förmlich vor mir sehen: Königliche Berührung erweckt Libido sexuell enthaltsamer Frau zu neuem Leben.


  Es ist nicht so, dass ich meine Libido völlig ignoriert habe. Ich habe eine lebhafte Fantasie, geschickte Hände und einen ausgezeichneten Duschkopf. Aber wenn ich zum ersten Mal seit zwei Jahren wieder mit einem Mann zur Sache komme, hätte es nicht mit meinem zukünftigen König sein und garantiert keine Flut aufgestauter Gefühle auslösen sollen.


  Ich schließe die Augen und versuche, die Erinnerung an sein Grinsen zu löschen, bevor er mich zum Höhepunkt gebracht hat. Aber es gelingt nicht, und ich sehe vor meinem geistigen Auge noch immer, wie Nikolai Lorentz mich in Ekstase versetzt und seinen Spaß dabei hat.


  Als ich das Intermezzo im Irrgarten dann als Fehler bezeichnet habe, hat er seinen Fahrer angewiesen, sich persönlich um mich zu kümmern und mich in seinem Privatwagen nach Hause zu bringen, inklusive Eiskompresse für meinen schmerzenden Knöchel.


  Vielleicht bin ich das personifizierte Klischee, was ich nie für möglich gehalten hätte. Andererseits ist Prinz Nikolai von Edenvale vielleicht auch anders, als ich dachte.


  Ich stecke mir ein goldfarbenes Zitronenmacaron in den Mund und seufze genüsslich. Ja, er ist völlig anders, als ich ihn mir vorgestellt habe.


  4. KAPITEL


  Nikolai


  Nach wildem Sex mit der kleinen Schwester deines ehemaligen besten Freundes und darauf folgendem spontanem Cunnilingus mit der von deinem Vater beauftragten Heiratsvermittlerin gibt es nichts Besseres als eine heiße Dusche. Hinter mir liegen seltsame vierundzwanzig Stunden.


  Ich lege den Kopf in den Nacken. Die nach meinen Wünschen angefertigte Dusche ist einem Wasserfall nachempfunden. Meine Muskulatur lockert sich, als das Wasser über meinen Körper strömt. Ich stöhne laut auf. Ja, verdammt. Das fühlt sich gut an.


  Es fühlt sich fast so gut an, wie zwischen den Schenkeln von Miss Winter zu knien. Ich lache leise über mich selbst. Wann habe ich das letzte Mal vor einer Frau gekniet? Ich kann mich nicht erinnern.


  Mein Unterbewusstsein meldet sich zu Wort und versetzt mir einen herben, vernichtenden Schlag. Es hat einmal eine Frau gegeben, die mich in die Knie gezwungen hat. Aber damals war ich noch ein halbes Kind. Jetzt bin ich ein Mann, und das Königreich ist zum Greifen nah.


  Ich nehme die Flasche mit meiner Lieblingsduschlotion von Tom Ford und gebe einen großen Klacks auf die Handfläche. Es gibt etwas, das mich entspannt. Ich benutze die Lotion als Gleitmittel und streiche langsam an meinem Glied auf und ab, bevor ich das Tempo erhöhe und mit beiden Fäusten den Druck verstärke.


  Eine Faust über der anderen. Diese Technik hat sich bewährt. Denn so gut, wie ich bestückt bin, kann eine Hand den Job nicht allein machen. Mein Hintern spannt sich an, als ich richtig auf Touren komme.


  Tatsache ist: Keine Frau– egal, wie geschickt und versiert sie als Liebhaberin ist– kann einen Mann besser berühren als er sich selbst. Ich allein führe Regie. Dennoch habe ich Kate mit ihrem unschuldigen, engelsgleichen Gesicht vor Augen. Ich stelle mir vor, wie sie mit ihren schönen, zarten Händen meinen Schwanz an der Wurzel packt, und stöhne kehlig.


  Was hat diese Frau an sich, das mich so verrückt macht und meine Gedanken beherrscht? Mein Schwanz ist kurz davor, in Flammen aufzugehen. In diesem Moment erinnere ich mich daran, dass ihr Slip immer noch in meiner Hosentasche steckt.


  Ich steige aus der Dusche. Die Wasserpfütze auf dem Boden ist mir völlig egal. Ich ziehe den cremefarbenen Slip aus eleganter französischer Spitze aus der Hosentasche, schnuppere instinktiv daran und verdrehe vor Lust die Augen.


  Ich bin ein gottverdammter Pussykenner, und der Duft ist ähnlich betörend wie das Aroma eines frisch entkorkten Château Mouton Rothschild, Jahrgang 1945. In meinem Weinkeller steht eine Kiste des erlesenen und begehrten Luxusweines. Jede Flasche ist fünfundzwanzigtausend Euro wert.


  Mit dem Slip in der Hand stelle ich mich wieder unter die Dusche. Ihr Duft hüllt mich ein, als ich meinen Schwanz packe, einen schnelleren Rhythmus anschlage und noch mehr Druck ausübe, als ich meine bewährte Technik anwende. Die Schweißperlen auf meiner Haut werden vom strömenden, heißen Wasser weggewaschen.


  Weinproben schüchtern manche Menschen ein. Aber ein guter Jahrgang ist nur aus den vier Komponenten Säure, Zucker, Tanninen und Gerbstoffen zusammengesetzt, die in den Beeren enthalten sind. Entscheidend sind die Qualität und Reife der Beeren sowie der Gärungsprozess. Junge Tannine können einen trockenen Mund machen. Erst im Lauf der Zeit entwickeln sie die Vielschichtigkeit, die für das typisch samtene Gaumenerlebnis sorgt.


  Mit meinem exzellenten Gaumen kann ich einen Jahrgang an den fein nuancierten, aber vielschichtigen Kaffee-, Schokolade-, Brombeer- und Gewürznoten erkennen. Bei Frauen ist das kaum anders.


  Jede Frau hat ihre eigenen Nuancen– und Kate Winter ist eine Klasse für sich. Fruchtig mit einem Hauch von Kirsch und gepaart mit dunkleren, erdigeren, würzigeren Geschmacksnoten. Sie ist eine Erdfrucht, und ich verzehre mich nach ihr.


  Noch ein paar Mal reibe ich auf und ab, verschärfe das Tempo und komme zum fantastischsten Orgasmus des letzten Jahrzehnts. Für einen Moment verschwindet die Welt um mich herum. Dann wasche ich meine Hände, drehe das Wasser ab und greife nach einem Handtuch.


  Ich brauche fünf Minuten, bis ich wieder richtig zu Atem komme. Nach einer derart intensiven, überwältigenden Erfahrung gibt es nur eine Person, zu der ich gehen kann: zu meinem Bruder, dem Heiligen.


  Benedict wird Priester in der St. Egbert Abbey– als Jungfrau. Total verrückt, nicht wahr? Mein Vater ist ungeheuer stolz auf ihn. Für mich wäre dieses Schicksal die Hölle. Außerdem setzt es mich zusätzlich unter Druck, weil er an zweiter Stelle der Thronfolge steht und unser Adelsgeschlecht gefährdet ist.


  Mein jüngster Bruder Damien kommt als Nachfolger ohnehin nicht infrage, weil er verstoßen und damit von der Thronfolge ausgeschlossen ist. Wenn ich nicht der nächste König werde, geht die Krone an meine Cousine Ingrid, die ein braves Mädchen ist. Das meine ich nicht herablassend. Sie ist erst zehn Jahre alt.


  Beim Gedanken an Damien verfinstert sich meine Stimmung. Laut den jüngsten Gerüchten verbringt das schwarze Schaf der Familie die Hälfte seiner Zeit in London und die andere Hälfte in den USA. Von mir aus könnte er am anderen Ende der Welt leben.


  Meine Familie erinnert an einen schlechten Witz: Ein Thronfolger mit Bindungsangst, ein jungfräulicher Beinahe-Priester und ein schwarzes Schaf kommen in eine Bar und …


  Ich streife eine Jogginghose über, ziehe Sneakers an und erhasche im Fenster einen Blick auf mein Spiegelbild. Ich sehe aus wie ein verkommener Herrscher der Unterwelt. Dann jogge ich durch den Palast an den goldgerahmten Gemälden meiner Ahnen vorbei. Fragen sie sich, ob ich mein Vermächtnis erfüllen und den Erwartungen jemals gerecht werden kann? Ich verfluche die pessimistischen Grübeleien.


  Nachdem ich das Schloss verlassen habe, renne ich, bis meine Lungen brennen. Am Rand des Geländes in der Nähe des Königlichen Flusses steht der Turm, in dem mein Bruder wohnt. Er nennt den Turm sein Heiligtum und liegt damit nicht falsch. Der arme Bastard verzichtet auf Sex, hat aber seinen Frieden– den er verdient. Denn ich nenne ihn nicht einfach so Bastard.


  Vielen Gerüchten zufolge soll meine Mutter eine kurze Affäre mit ihrem Leibgardisten gehabt haben, während mein Vater bei einer Vollversammlung der Vereinten Nationen weilte. Dafür gibt es keinen eindeutigen Beweis. Nur die grünen Augen, die Benedict weder von meiner Mutter noch von meinem Vater geerbt haben kann, sind ein Indiz dafür.


  Ich versuche, die Tür des Turms zu öffnen.


  „Sie ist verschlossen.“


  Ich drehe mich um. X betrachtet mich mit seiner stets undurchdringlichen Miene. Nachdem er jahrelang lautlos an meiner Seite aufgetaucht ist, sollte ich daran gewöhnt sein. Doch es verunsichert mich immer noch jedes Mal.


  „Ich fürchte, Mr. Benedict wurde wegen einer dringenden Angelegenheit fortgerufen.“


  „Wohin?“


  „Vatikanstadt.“


  Ich lache humorlos. „Natürlich.“


  Benedict ist mein einziger wahrer Freund. Anders als Christian kann ich ihm fraglos vertrauen. Zudem ist er– was mich angeht– mein einziger Bruder. Wenn ich Damien jemals wieder über den Weg laufe, würde Benedict mir das Messer geben, um ihn zu erstechen. Das weiß ich.


  Ja, wir sind eine glückliche Familie.


  Es sieht so aus, als wenn ich heute keinen Rat mehr bekomme. Also kann ich später nur eine Schlaftablette nehmen und auf einen traumlosen Schlaf hoffen. Denn morgen früh begegne ich wieder Kate Winter– und dann wird sie nicht willig ihre Schenkel öffnen und mir eine Kostprobe ihres Nektars anbieten, sondern mir ein Dossier mit potenziellen Ehefrauen präsentieren.


  Kate


  Als ich am nächsten Morgen aus dem Fenster schaue, warten X und der Rolls-Royce draußen vor der Tür auf mich. Madeline sieht mir über die Schulter.


  „Ich verstehe es einfach nicht“, murmelt sie. „Warum haben sie dich und nicht mich in den Palast gerufen? Schließlich ist es meine Heiratsvermittlungsagentur.“


  Ich höre die Enttäuschung in ihrer Stimme. Nachdem der Vertrag unterzeichnet ist, konnte ich meiner Schwester immerhin davon erzählen. Was gut ist. Denn ich werde von einem Rolls-Royce mit einem Nummernschild abgeholt, auf dem Royal steht.


  Ich habe den Auftrag also angenommen– nachdem der König und die Königin mein Honorar verdoppelt haben, weil ich mit einem derart widerspenstigen Klienten zusammenarbeiten muss. Das war der Vorschlag der Königin.


  Die Agentur gehört Madeline, aber meine jüngsten Erfolge zahlen sich offenbar aus. Ich bin davon ausgegangen, dass ich die Ehen der Prominenten diskret vermittelt habe. Dennoch hat die königliche Familie davon erfahren.


  „Komm schon, Maddie. Der Auftrag ist für das Geschäft Gold wert– egal, ob du oder ich den Job erledige. Außerdem bist du meine Komplizin. Also können wir Nikolais Profil gemeinsam erstellen.“ Tatsache ist, dass die Liste der potenziellen Kandidatinnen das Einzige ist, was ich Madeline preisgeben darf.


  Sie schmollt noch ein wenig. Aber so sehr ich meine große Schwester liebe und ihr Händchen für das Geschäft schätze– ich bin diejenige, die allein in den letzten sechs Monaten fünfzehn glückliche Paare zusammengebracht hatte. Das ist ein Rekord.


  Die Interviews sind ausschlaggebend. Ein Gespräch unter vier Augen mit jedem der potenziellen Partner– und ich kann spüren, ob zwischen ihnen die Chemie stimmen wird oder nicht. Ich glaube, dass dieser Vorzug und meine Erfahrungen mit Prominenten der Grund dafür sind, warum das Königshaus mich ausgesucht hat. Aber das reibe ich Madeline nicht unter die Nase.


  Seit zwei Jahren trage ich mit meiner Arbeit zum Erfolg der Agentur bei. Darauf bin ich stolz. Aber was sagt es über mich aus, dass ich für jeden den Partner finden kann, mit dem er glücklich wird– nur für mich nicht? Dann erinnere ich mich daran, dass ich mein Herz einmal aufs Spiel gesetzt habe. Mit dem Ergebnis, dass ich am Boden zerstört war.


  Nein, danke. Ich tue gut daran, mich auf etwas anderes zu konzentrieren. Ich winke X zu und bedeute ihm mit einer Geste, dass ich gleich bei ihm bin. Dann drehe ich mich zu meiner Schwester um. „Wir brauchen das Honorar, vergiss das nicht. Die Vierteljahreszahlung für Silver Maples ist demnächst fällig.“


  Gran leidet an Alzheimer. Ihr Zustand verschlechtert sich von Woche zu Woche, und sie hat nur noch uns. So gern wir uns zu Hause um sie kümmern würden– so wie sie sich früher um uns gekümmert hat– dazu ist die Krankheit zu weit fortgeschritten.


  Silver Maples ist eine der besten Pflegeeinrichtung in Europa und dementsprechend teuer. Im Moment sind bei uns die finanziellen Mittel äußerst knapp. Aber ich habe vor, das zu ändern.


  Doch eine der Vertragsklauseln verschweige ich Madeline: Wenn es mir nicht gelingt, Nikolai dazu zu bewegen, vor den Altar zu treten– wenn ich bei ihm das erste und einzige Mal versage– werde ich überhaupt kein Honorar erhalten.


  Auch die Tatsache, dass ich trotz meines Versprechens, eine geeignete Königin für ihn zu finden, bereits weiß, wie es sich anfühlt, wenn seine Bartstoppeln über meine Oberschenkel reiben und er meine pralle Klitoris umzüngelt, habe ich vielleicht nicht erwähnt.


  Oder dass ich sicher bin, Nikolai zwar auf dem Papier die perfekten Partnerinnen präsentieren zu können, aber angesichts des Intermezzos im Irrgarten mit Sicherheit weiß, dass die Chemie zwischen mir und meinem zukünftigen König stimmt.


  „Verdammt“, fluche ich kaum leise und gehe an meiner Schwester vorbei. Ich muss aufhören, mich gedanklich zum Orgasmus zu bringen, noch bevor ich einen Schluck Espresso getrunken habe. „Ich bin spät dran.“


  Ich nehme mein Dossier vom Küchentisch und greife nach der kleinen Tasse, die in der Espressomaschine steht und mit meinem morgendlichen Wachmacher gefüllt sein sollte. Aber ich habe vergessen, die Maschine anzuschalten. Das ist mir noch nie passiert.


  Verdammt, ich bin absolut nicht in Form, was kein vielversprechender Start in den Tag mit meinem wichtigsten Klienten ist. „Mist“, sage ich laut und stöhne, weil ich wieder nicht gefrühstückt habe. Ich küsse meine Schwester zum Abschied auf die Wange. „Ich hab dich lieb.“ Bevor sie die Gelegenheit hat, noch etwas zu sagen, stürme ich aus der Tür.


  Nein, ich erwarte nicht, dass Nikolai und ich es erneut miteinander treiben. Aber ich trage meine Haare heute trotzdem offen. Es ist besser, auf den konservativen Look zu verzichten, als am Ende mit völlig zerzausten Haaren und einer ruinierten Frisur dazustehen, falls irgendein Missgeschick passiert.


  X hält mir die Tür auf. Als ich einsteige, wartet auf einem kleinen an der Zwischenwand angebrachten Tisch ein wahrer Festschmaus auf mich: eine Schale mit herrlich roten Erdbeeren, ein kleiner Korb mit Scones sowie ein eleganter Thermosbecher. Ich nehme an, er ist mit Kaffee gefüllt.


  Ich werfe X einen begeisterten Blick zu. Er deutet eine Verbeugung an und ich erröte verlegen, weil ich so königlich behandelt werde. Schließlich bin ich keine Adlige und komme aus einfacheren Verhältnissen, als er sich wahrscheinlich vorstellen kann.


  „Seine Königliche Hoheit, Prinz Nikolai, sendet Grüße.“


  Obwohl ich sicher bin, dass ihn diese Geste nicht mehr als eine kurze Anweisung per SMS gekostet hat, wird mir gegen meinen Willen warm ums Herz, weil er überhaupt an mich gedacht hat. „Danke, X“, sage ich und kann ein Lächeln nicht unterdrücken. Er nickt, bevor er die Tür schließt.


  Ich sinke tiefer in den gepolsterten Ledersitz, nehme die in Form eines Schwans gefaltete Serviette vom Tisch und breite sie auf meinem Schoß aus, als X losfährt. Heute trage ich eine schwarze Hose, die ich mit einer grünen Seidenbluse kombiniert habe, und dazu flache Schuhe. Ich lächele selbstzufrieden, weil es heute sehr einfach sein wird, meinen Slip anzubehalten.


  Als ich den Deckel des Bechers öffne, atme ich genüsslich das Kaffeearoma ein und unterdrücke einen Seufzer. Was immer auch für eine Kaffeesorte verwendet wurde– zwischen diesem Kaffee und dem Espresso, den ich im Laden an der Ecke kaufe, liegen Welten.


  Ich klopfe an der Glasscheibe, die mich von X trennt. Doch er meldet sich über die Gegensprechanlage, statt die Scheibe herunterzufahren.


  „Kann ich Ihnen behilflich sein, Miss Kate?“


  Er beharrt immer noch auf die förmliche Anrede, aber ich weise ihn nicht darauf hin. Ich will ihm das Leben nicht schwermachen. „Es ist ein bisschen einsam hier“, sage ich. „Können wir uns ohne Interkom unterhalten?“


  „Wie Sie wünschen, Miss Kate.“


  Nachdem er die Glasscheibe automatisch hat runterfahren lassen, stecke ich mir eine Erdbeere in den Mund, bevor ich mich nach vorn lehne. Aber der Abstand zum Fahrersitz ist so groß, dass ich fast vom Sitz falle. Also rutsche ich ans Fenster und beuge mich weit nach vorn, um zumindest sein Profil im Blick zu haben. „Haben Sie die Serviette zu einem Schwan gefaltet?“


  „Nein, Miss.“


  „Haben Sie den Kaffee gekocht?“


  „Nein, Miss.“


  „Möchten Sie eine Erdbeere?“ Jetzt sehe ich tatsächlich den Hauch eines Lächelns auf seinem Gesicht. Ich beschließe, nicht nur dafür zu sorgen, dass Nikolai heiratet, sondern auch, X zum Lächeln zu bringen.


  „Nein, Miss.“


  Ich folge seinem Blick auf die Straße vor ihm. Als mir klar wird, dass wir nicht in Richtung des königlichen Palastes fahren, setzt mein Herz einen Schlag lang aus. „Sie werden mich nicht mit Erdbeeren und Scones versorgen, nur um mich mit einem Rucksack voller Steine in den Fluss zu werfen, nicht wahr?“ Erneut zucken seine Mundwinkel kurz belustigt. Aber er lächelt nicht.


  „Wir fahren in der Tat zum Fluss“, antwortet er. „Aber Seine Hoheit hat nichts von einem Rucksack gesagt.“


  Den Fluss habe ich die meisten Jahre meines Lebens gemieden. Dennoch vertraue ich darauf, dass mein Leben nicht in Gefahr ist, lehne mich wieder im Sitz zurück und nehme ein Heidelbeerscone, das noch warm ist. Ernsthaft? Wie kann das Gebäck immer noch warm sein?


  Gerade als ich mich entspanne und den Scone koste, hält X den Wagen an. Bevor ich ihn fragen kann, ob wir unser Ziel erreicht haben, wird die Autotür geöffnet und der Prinz steht vor mir. Heute trägt er ein eng anliegendes schwarzes T-Shirt und schwarze Jeans.


  Ich weiß, dass ich gesagt habe, nicht zu den vorpubertären Fans des Prinzen Nikolai gehört zu haben– aber hallo. Der Mann ist in Fleisch und Blut wirklich ein Prachtkerl. Er breitet seine Arme weit aus, als wollte er mir die Welt zu Füßen legen. Allein in Anbetracht des Frühstücks fühlt es sich tatsächlich so an.


  „An einem Tag wie diesem kann niemand von uns erwarten, dass wir drinnen arbeiten.“ Er hält mir seine Hand hin. Seine grauen Augen funkeln in der Sonne.


  Ich greife nach dem Dossier und lasse mir von ihm beim Aussteigen behilflich sein. „Nein“, erwidere ich und versuche, mich davon zu überzeugen, dass die Hitze, die sich in meinem Inneren ausbreitet, vom Kaffee herrührt, den ich gerade getrunken habe. „Vermutlich nicht.“


  5. KAPITEL


  Nikolai


  Kate sieht mich unsicher an und sagt: „Danke für das Frühstück.“


  „Das ist nur angemessen. Besonders nach dem Festschmaus, den du mir gestern offeriert hast.“ Ich grinse schalkhaft, um zu verbergen, dass es ernst gemeint ist. „Eine schöne Hose übrigens.“ Die figurbetonte Hose setzt die sanften Rundungen ihrer Oberschenkel und ihre schmale Taille in Szene.


  Aus zwei Gründen nehme ich mir Zeit, mich an ihr sattzusehen. Erstens: Sie sieht noch besser aus als in meinen Träumen gestern Nacht. Zweitens: Es ist Zeit, sie zu verscheuchen.


  Mich kümmern altertümliche Heiratserfordernisse einfach nicht. Aber mein Vater ist der König und Edenvale eine Monarchie ohne Verfassung und Parlament. Sein Wort ist Gesetz. Doch trotz des Dekrets kann ich nicht heiraten. Ich werde nicht heiraten.


  Ich leide seit Jahren an einem gebrochenen Herzen. Einer Frau eine Liebe zu versprechen, die ich nicht geben kann, und sie zu einem Leben in Dunkelheit zu verdammen, ist alles andere als fair.


  Vielleicht halte ich mich bei meinen tagtäglichen– oder nachtnächtlichen– Affären nicht an die Spielregeln. Aber ich bin aufrichtig. Jede Schönheit, mit der ich meinen Spaß habe, weiß genau, dass ich ihr am nächsten Morgen nichts zu bieten habe– außer es noch einmal mit ihr zu treiben.


  Schließlich möchte ich mich gern angemessenen verabschieden.


  Und es muss klar sein, dass ich meine zukünftige Krone nicht teilen werde.


  Dieser Quatsch, dass ich an meinem neunundzwanzigsten Geburtstag verheiratet sein muss, kann nur ein Bluff meines Vaters sein. Er kann mir die Krone nicht wegnehmen. Welche Alternativen hat er?


  Benedict würde die Hoheitsmacht an den Papst in Rom abgeben. Meine Cousine Ingrid ist noch ein Kind. In diesem Fall würde sich Nightgardin die Lippen lecken. Tief in Gedanken beiße ich mir auf die Unterlippe und schmecke Blut. Damien? Er hat mein Leben zerstört. Der von ihm verursachte Skandal hat beinahe unser königliches Geschlecht in Verruf gebracht.


  Jetzt ist er verstoßen und darf nicht einmal mehr die Staatsbürgerschaft Edenvales beanspruchen. Nein, dieser Widerling wird sich höchstens noch „König der Verräter“ nennen können. Vater hat keine andere Wahl, als nachzugeben, sich mit mir zu einigen und die Dinge von meinem Standpunkt aus zu betrachten. Sonst zerfällt das Königreich.


  Ich entspanne mich. Vorerst lasse ich mich noch auf das Spielchen der Heiratsvermittlerin ein. Aber sie weiß nicht, dass ich derjenige bin, der die Regeln bestimmt. Sie weiß nicht, dass ich nur mitspiele, um zu gewinnen.


  „Ähem, Hoheit?“ Sie räuspert sich übertrieben laut. „Meine Augen sind hier oben.“


  Langsam lasse ich den Blick über ihre Brüste wandern. „Ich weiß genau, wo deine Augen sind. Darf ich sagen, dass sie eine faszinierende Farbe haben und tiefer als der Unergründliche See zu sein scheinen?“ Ihre Brüste heben und senken sich, als sie nach Luft schnappt.


  „Können wir zur Sache kommen?“, bittet sie inständig.


  „Kommt darauf an. Würde es dir Vergnügen bereiten, wenn wir zur Sache kommen?“, frage ich anzüglich. Meine Maske ist perfekt. Ich bin der durchtriebene Filou und entspreche den Erwartungen. Kate Winter hat keine Ahnung, dass mein Puls in ihrer Nähe nach oben schnellt– und wird es auch nie erfahren.


  Sie ballt eine Hand zur Faust und umklammert mit der anderen das Portfolio. Ich wette, dass sie nichts lieber täte, als mir einen Schlag in meine Fresse zu versetzen, die ich zu einem arroganten Grinsen verzogen habe. Und da ist sie nicht die Einzige. Es gibt eine lange Warteschlange.


  „X“, rufe ich, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. „Die Angeln.“


  „Sofort, Hoheit.“ Er geht zum Kofferraum des Rolls-Royce. Der gute alte X ist mir so vertraut wie mein Schatten.


  „Ich bin nicht wirklich eine Naturliebhaberin.“ Sie wirft einen düsteren Blick auf das hohe Gras und wedelt mit der Hand in der Luft herum, um ein Insekt zu verscheuchen. „Aber ich kann es kaum erwarten, an die Arbeit zu gehen. Ich habe gestern Abend mögliche Anwärterinnen eingehend geprüft und die Auswahl auf fünf geeignete Kandidatinnen eingegrenzt.“


  Sie reicht mir das Dossier und fährt fort: „Deine Eltern wünschen, dass du eine Frau aussuchst, die dein Image und damit das Ansehen der Krone in der Öffentlichkeit aufwertet. Besonders deine Stiefmutter hat sich sehr engagiert eingebracht. Die Königin ist eine Frau mit ganz bestimmten Vorstellungen.“


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Meine Stiefmutter ist eine Hexe und mir alles andere als gewogen. „Ich dachte, dass wir eine Art Persönlichkeitsprofil erstellen?“


  Sie wendet den Blick ab. „Deine Stiefmutter hält es nicht für nötig, zu viel Wert darauf zu legen, ob du und deine zukünftige Frau gut miteinander auskommen. Weil … nun, weil du nicht vorhast, eine emotionale Beziehung zu der Frau aufzubauen. Daran hast du keinen Zweifel gelassen. Also wurde ich angewiesen, dir dafür geeignete Kandidatinnen zu präsentieren.“


  „Faszinierend“, sage ich eisig. Ich habe den gestrigen Abend damit verbracht, von ihrer feuchten Muschi zu träumen und es mir dabei selbst zu besorgen, während sie geeignete Heiratskandidatinnen für mich ausgesucht hat. Nicht ein einziges Mal in fünf Jahren habe ich mich darum geschert, was eine Frau nach dem Sex über mich denkt. Bis heute.


  Wie viel bezahlt mein Vater ihr für all die Mühe? Meine Stiefmutter würde es sich eine Menge kosten lassen, sich an mir rächen zu können. Doch sie wird mich nicht zum Narren halten, wie es ihre Tochter Victoria getan hat.


  Victoria hat mir vorgemacht, dass ihre Küsse ernst gemeint sind, dass sie mich liebt. Doch für sie war es der schnellste Weg, um an meinen Reichtum– oder meine zukünftige Krone– zu kommen. Mittlerweile bin ich nur noch bereit, dem anderen Geschlecht die Kronjuwelen anzubieten, die zwischen meinen Beinen baumeln.


  Wahrscheinlich ziehen Kate Winter und meine Stiefmutter an einem Strang. Das unerwartete Intermezzo gestern war bestimmt Teil einer sorgsam ausgetüftelten Finte, die mich aus dem Weg schaffen soll.


  Als Thronfolger Edenvales muss man immer mit einem Angriff aus dem Hinterhalt rechnen. Und ich weiß, dass bereits eine Heckenschützin in meiner Nähe lauert– sie schläft im Bett meines Vaters.


  Mein Lächeln ist so kalt wie der Nachname der Heiratsvermittlerin. Wenn Kate Winter hofft, mir den sprichwörtlichen Todesstoß zu versetzen, hoffe ich, dass sie eine Engelsgeduld hat. Denn ich werde ihr diese Genugtuung nicht verschaffen.


  „Ist das ein schlechter Witz?“, fragt sie, als X mit den Angeln zurückkommt und ich ihr eine davon reiche. Aber sie nimmt sie entgegen, ohne sich zu beschweren. Sie weiß, dass es eine Anordnung ihres Prinzen ist.


  „Angeln ist eines meiner vielen Hobbys“, lüge ich und gebe X das Dossier, ohne einen Blick hineinzuwerfen. „Das brauchen wir im Moment nicht.“


  „Und angesichts deiner derzeitigen Situation eine passende Metapher“, sagt sie.


  „Nun, schließlich gibt es viele Fische im Meer, nicht wahr? Oder sollte ich ‚Fluss‘ sagen?“ Ich drehe mich um und gehe zur alten römischen Brücke hinüber. „Und wie kann ich sicher sein, dass du den richtigen Fisch für mich angelst, bevor ich dich in Aktion gesehen habe?“


  Kate


  Die stabile Brücke aus Stein wird garantiert nicht einstürzen, sage ihr mir. Ihm zu gestehen, dass ich nicht schwimmen kann, ist also nicht nötig.


  Mein Knöchel schmerzt noch ein wenig beim Laufen, was meine Schritte verlangsamt. Nikolai hält sich nicht damit auf zu warten, sondern geht voraus.


  Jetzt verhält er sich völlig anders als gestern oder heute Morgen; da hat er mich nach meinem Sturz getragen und veranlasst, dass ich sicher nach Hause gebracht werde. Verdammt, vorhin hat er sogar noch dafür gesorgt, dass im Auto ein Frühstück auf mich wartet. Ich weiß, es war dumm zu glauben, dass diese Geste eine Bedeutung hat und Nikolai Lorentz anders ist, als er von den Medien dargestellt wird.


  In der Mitte der Brücke hole ich ihn ein. Dort stehen ein kleiner Eimer mit den Ködern und ein leerer Eimer für unsere gefangenen Fische. Ich schlucke, als ich sehe, dass das steinerne Geländer der Brücke viel niedriger ist, als ich angenommen habe.


  Er sitzt lässig auf der Mauer, greift in den Eimer mit den Ködern und holt etwas heraus, das wie eine kleine Wurstscheibe aussieht. Ich rümpfe die Nase. „Was ist das?“


  „X hat den Eimer mit den Ködern vorbereitet.“ Er zuckt die Schultern. „Er sagt, es sind die besten Köder, um Forellen zu fangen. Gestern bist du unserer Chefköchin Beatrice begegnet, erinnerst du dich? Heute hängt das königliche Abendessen davon ab, was du fängst.“


  Sein Ton ist eher kalt als scherzhaft. Dennoch lasse ich mich auf das Spielchen ein. „Na dann. Ich kann eine Reihe von Restaurants vorschlagen, bei denen man das Essen auch mitnehmen kann, wenn diese Unternehmung total schiefgeht.“


  Er versucht, die Andeutung eines Lächelns zu verbergen. Aber ich habe es trotzdem bemerkt und nehme es als Zeichen, dass ich die Mauer durchbrechen kann, hinter der er sich heute versteckt. Schließlich hängt meine Existenz davon ab.


  Ich holte tief Luft und nehme einen schleimigen Köder aus dem Eimer. Mir schaudert, als ich ihn zwischen Daumen und Zeigefinger halte. Aber ich wage es nicht, mich zu beschweren. Ich beobachte, wie Nikolai den Köder am Haken befestigt, und folge seinem Beispiel. Vielleicht wird das Angeln ja nicht so schwierig.


  „Hast du schon einmal geangelt?“, fragt er.


  Ich schüttele den Kopf. „Ich lerne schnell“, sage ich und wische meine Finger mangels Alternativen notgedrungen an der Mauer ab, auf die ich mich nicht zu setzen wage. Stattdessen bleibe ich einen Schritt davor stehen. Als er die Angelschnur ins Wasser wirft, mache ich es ihm nach.


  Endlich grinst er. „Möge der beste Angler gewinnen. Das heißt aber nicht, dass es ein Wettbewerb ist.“


  Ich lächle. „Abgemacht, Hoheit.“ Nach nicht einmal drei Minuten hat bei Nikolai ein Fisch angebissen. Er steht auf, um seinen Fang einzuholen. Ich kann nicht anders, als gebannt seine ruhigen Bewegungen und das Spiel seiner Bizepse zu bewundern, als er die Schnur aufrollt.


  Deshalb bin nicht auf der Hut, als ich plötzlich einen Fisch an der Angel habe, der die Schnur ruckartig nach unten zieht. Ich verliere das Gleichgewicht, komme ins Stolpern und falle über die Mauer. All das passiert in Sekunden. Ich habe nicht einmal Zeit zu schreien, bevor ich im wahrsten Sinne des Wortes baden gehe.


  Das Wasser ist kühl. Ich sinke tiefer, und meine Kehle und meine Lungen brennen, als ich instinktiv versuche zu atmen. Ich huste, schlucke dabei aber noch mehr Wasser. Trotz meiner Panik bemerke ich, wie klar das Wasser ist. Ich kann über mir sogar die Brücke sehen. Etwas stürzt in meine Richtung, während ich noch tiefer sinke.


  So schnell ich in den Fluss gefallen bin, so schnell werde ich von starken Armen gepackt und zurück zur Wasseroberfläche gezogen. Ich huste, spucke das Wasser aus, schnappe nach Luft und schlage instinktiv um mich. Aber Nikolai lässt mich nicht los.


  „Kate!“, ruft er rau. „Meine Güte, Kate! Hör auf, dich zu wehren, und stell die Füße auf den Grund. Das Wasser ist nur gut anderthalb Meter tief!“


  Ich beruhige mich, klammere mich aber immer noch an seinen Arm, während ich die Beine ausstrecke. Meine Füße berühren den Grund. Ich stelle mich auf die Fußspitzen, und mein Kopf ragt aus dem Wasser.


  Als wir das Flussufer erreichen, lasse ich mich beschämt ins Gras fallen, beuge mich vor und spucke noch mehr Wasser aus. Nikolai lässt sich keuchend auf den Rücken fallen. Seine nassen Kleider kleben auf seiner Haut.


  „Allmächtiger.“ Er schnappt nach Luft. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du nicht schwimmen kannst?“


  Ich versuche, mich davon zu überzeugen, dass der Job all das hier wert ist. Egal welche Katastrophen vielleicht noch passieren, bevor ich meinen Vertrag erfüllt habe– am Ende muss es sich einfach gelohnt haben. Denn wenn ich scheitere, sind es Madeline und Gran, die den Preis bezahlen. „Du bist mein Prinz“, antworte ich matt. „Du hast gesagt, dass wir angeln. Also habe ich gehorcht.“


  Blitzartig setzt er sich auf. „Ist das wirklich …?“, sprudelt er hervor. „Glaubst du wirklich, ich würde dich in Gefahr …?“ Erneut verstummt er und legt mir sanft eine Hand auf die Wange. „Geht es dir gut?“, fragt er aufrichtig besorgt.


  Dieser Nikolai hat keinerlei Ähnlichkeit mit dem Prinzen, über den die Zeitungen berichten. Mit dem Prinzen, den ich gestern im Irrgarten erlebt habe. „Ja“, flüstere ich, und seine Berührung lässt mich vergessen, dass ich klatschnass bin.


  Er sieht mich eindringlich an, und seine grauen Augen verdunkeln sich. „Ich habe dir gesagt, dass ich nicht heirate.“


  Ich nicke langsam. „Und dein Vater gibt die Krone nicht an dich weiter, wenn du es nicht tust. Als du gestern den Konferenzraum verlassen hast, hat er Damien erwähnt …“


  Er stößt einen tiefen, kehligen Seufzer aus.


  „Wenn du deinem Vater auf den Thron folgen willst“, fahre ich fort, „dann ist eine Braut zu finden der einzige Weg.“


  Und es ist der einzige Weg, meiner Großmutter die landesweit beste Pflege zuteilwerden zu lassen. Aber das sage ich ihm nicht. So sehr ich mich zu ihm hingezogen fühle– nach der Erfahrung mit Jean-Luc kann ich keinen Mann mehr zu nah an mich heranlassen. Besonders keinen weiteren Bad Boy, den nichts anderes zu kümmern scheint als der nächste Kick. Mein Herz kann keine weitere Enttäuschung ertragen.


  „Sei’s drum.“ Tief seufzend gibt er sich geschlagen. „Dann finden wir eine Braut, die nach meinen Regeln spielen wird. Eine Frau, die weiß, dass sie nur dem Namen nach die Königin ist und ich Edenvale später regieren werde, wie ich es für richtig halte.“


  Erneut nicke ich. „Wenn es das ist, was du willst.“


  Er lacht bitter. „Ich habe wohl keine andere Wahl“, sagt er mit zusammengebissenen Zähnen.


  Ich fröstele in den nassen Kleidern. Er streicht über meinen Nacken zum Schlüsselbein und zu meinen Brüsten hinunter. Seine Berührung setzt meine Haut in Flammen. Meine harten Nippel reiben an dem kalten, nassen Stoff der Bluse.


  „Und was ist, wenn ich dich auf diese Weise berühre?“, fragte er. Seine Lippen sind nur noch Zentimeter von meinem Mund entfernt. „Willst du es dann auch?“ Er wirft einen Blick auf den Fluss, bevor er mir tief in die Augen sieht. „Denn du hast die Wahl, Kate. Du hättest mir sagen müssen, dass du nicht schwimmen kannst.“


  Mit aller Macht unterdrücke ich die Tränen, die mir in die Augen steigen. „Meine Schwester Maddie und ich haben unsere Eltern verloren, als sie von einer Gebirgsstraße abgekommen sind. Das Auto ist in den Fluss gestürzt, der an dieser Stelle tiefer als anderthalb Meter war.“


  Eine Träne läuft mir über die Wange, und er wischt sie weg. Die Geste ist zu liebevoll, zu intim. „Ich war noch zu jung, um mich richtig an sie erinnern zu können. Aber nicht zu jung, um Angst vor dem Wasser zu bekommen. Maddie sagt, dass ich von klein auf eine ausgezeichnete Schwimmerin war. Doch das habe ich anscheinend total verdrängt.“


  Er fährt sich durch die nassen Haare. „Du hättest es mir sagen sollen“, wiederholt er. „Du hast immer eine Wahl, was mich angeht. Nichts, was ich sage, ist ein Befehl. Ist dir das klar?“


  „Ja“, flüstere ich.


  Nikolai legt eine Hand in meinen Nacken und eine auf meine Brust, dann drückt er mich sanft zurück, bis ich auf dem Boden liege. Er beugt sich über mich. „Du wirst eine königliche Braut für mich finden.“


  Ein Wassertropfen rinnt von seinem Gesicht und landet neben meinem Mundwinkel. Ich muss mich mit aller Macht beherrschen, um den Tropfen nicht von meiner Haut zu lecken. „Ja.“


  „Ich werde sie nicht lieben.“


  „Das weiß ich“, wispere ich.


  „Ich kann niemanden lieben“, sagt er leise.


  Er ist mir so nah, dass ich das Vibrieren seiner Stimme spüren kann. „Ich weiß“, sage ich und verfluche mein Herz, das umso schneller schlägt, je näher er mir kommt. Wir kommen aus zwei verschiedenen Welten, aber das haben wir gemeinsam: Ich werde ebenfalls nicht lieben, auch wenn ich es kann. Nicht nach dem großen Verlust, den ich erlitten habe.


  „Aber ich will dich“, sagt er, und sein warmer Atem streicht über meine Lippen.


  „Ich will dich auch“, gebe ich zu. Er fährt mit der Zunge über meine Unterlippe und ich reibe mich an ihm.


  „Willst du das, Kate? Willst du, was ich dir anbiete?“


  Mein Körper hat die Wahl schon für mich getroffen. „Ja, Majestät.“


  „Nenn mich Nikolai.“


  „Ja, Nikolai“, wispere ich atemlos. Sein Name schmeckt so süß wie seine hungrigen Lippen. Er küsst mich. Langsam, tief und lange, bis ich lichterloh in Flammen stehe.


  „Sag meinen Namen noch mal.“


  Er drückt seine Körpermitte zwischen meine Schenkel. Ich spüre seinen harten, heißen Schwanz an meiner vor Lust brennenden Pussy. „Nikolai“, flüstere ich, und er stößt wieder seine Zunge in meinen Mund.


  Vielleicht habe ich eine Wahl. Aber ich bin klug genug, um zu wissen, dass das hier eine törichte Wahl ist. Ich muss in meinem Kalender notieren, sie morgen zu bereuen.


  6. KAPITEL


  Nikolai


  Ich vergrabe meine Finger in Kates kastanienbrauner Mähne und ziehe leicht an ihren Haaren, um den Kuss zu vertiefen. Die Tränen auf ihren Wangen, die noch nicht ganz getrocknet sind, machen das hier zu unvertrautem Terrain. Die Geschichte vom Verlust ihrer Eltern droht, den Schutzwall einzureißen, den ich sorgfältig um mich errichtet habe.


  Ich weiß nicht, wie ich es ihr sagen soll. Aber auf gewisse Weise kann ich ihren Schmerz nachvollziehen. Vor vielen Jahren hat ein Autounfall auch meine Welt ins Wanken gebracht. Sie und ich haben eine unerwartete Verbindung. Wir sind beide für immer durch eine Tragödie geprägt, die den Lauf unseres Lebens verändert hat.


  Verdammt. Das Blut rauscht in meinen Ohren. Kate soll nur eine weitere Eroberung sein, nicht mehr. Ich will nicht an ihr als Person interessiert sein. Ich küsse sie noch fordernder, erforsche ihren Mund. Ich will mehr– alles. Sie seufzt leise, erwidert den Kuss, gibt sich mir hin.


  Mir wird die Brust eng. Ich schnappe nach Luft, fluche kaum hörbar. Der Kuss versetzt mich in einen Taumel der Leidenschaft. Das Blut in meinen Adern scheint sich in glühende Lava zu verwandeln.


  Komm runter, verflucht. Vergiss nicht, es geht nur um Sex. Wie immer. Ich bringe Frauen dazu, auf dem Höhepunkt meinen Namen zu schreien, und will im Gegenzug nicht mehr als körperliche Befriedigung.


  Als ich mit den Daumen ihre harten Nippel unter dem nassen, seidigen Stoff ihrer Bluse umkreise, stöhnt sie wieder. Diesmal lauter.


  Mit einem Bein im Himmel und dem anderen in der Hölle reiße ich mich los. Es ist Zeit, dass ich mich in den Griff bekomme und wieder einen klaren Gedanken fasse. Frauen ins Nirwana zu vögeln, ist schließlich das, was ich am besten kann.


  Meine Unsicherheit legt sich. Ich habe mich wieder unter Kontrolle und gebe den Ton an. Ich küsse sie noch drängender. Sie ringt nach Atem, stöhnt weich. Ich unterbreche den Kuss und knabbere an ihrer vollen Unterlippe. Ihr Lipgloss schmeckt nach Kirschen. Mit Mund und Zunge streiche ich über ihr Kinn und bis hinunter zu ihrem Hals. Bis zu dem Punkt, an dem ich spüre, dass ihr Puls rast.


  Das Flusswasser hat ihr Parfüm nicht völlig von ihrer Haut gespült. Chanel No. 5. Sie raubt mir den Verstand. „Du duftest hinreißend.“ Ich beiße zart in ihren Hals. Sie stöhnt. Alle Frauen genießen es, wenn ein Mann sie sexuell ein wenig dominiert– und wenn es ein bisschen wehtut. „Gefällt dir das?“


  „Hmmm.“ Sie schnurrt fast wie eine Katze.


  Ich beiße wieder sanft zu und lecke mit der Zunge über die Stelle, um den Schmerz zu lindern. „Ich habe dir eine Frage gestellt. Ich bin dein Prinz und erwarte eine Antwort“, sage ich in autoritärem und zugleich neckendem Ton.


  Ich will die Kontrolle haben. Aber ich will auch, dass sie sich geborgen fühlt und weiß, dass sie in Sicherheit ist– vor dem Fluss und ihren schmerzhaften Erinnerungen, die ich mit einem Zungenschlag verscheuche. Erneut knabbere ich an ihrem Hals.


  Sie presst ihre Hüften an mich. „Das fühlt sich so gut an“, murmelt sie. „Wenn X nicht in der Nähe wäre, würde ich vor dir knien und deinen Schwanz tief in meinen Mund nehmen.“


  Meine kühle Miss Etepetete steht also auf Dirty Talk. Ich bin elektrisiert. Das Blut pulsiert heiß durch meine Adern. „Nur gut, dass X gerade ein bisschen spazieren fährt.“


  Einen Moment lang regt sie sich nicht. „Er ist weggefahren?“


  „Ich habe das Motorengeräusch gehört, als wir zur Brücke gegangen sind.“


  Kate runzelt die Stirn. „Hat er gewusst, dass du mich verführen wirst?“


  Ich zucke die Schultern. „Vielleicht will er sich ein Croissant besorgen.“


  Sie rutscht zur Seite. Weg von mir. Mein Körper protestiert, und für einen Augenblick komme ich ins Wanken. Wer führt hier wirklich das Regiment?


  „Du verführst viele Frauen, nicht wahr, Sire?“


  Sie anzulügen, hat keinen Zweck. „Nikolai“, erinnere ich sie nachdrücklich. Ich will, dass sie meinen Namen im Taumel der Lust flüstert. „Nenn mich bei meinem Vornamen.“ Ich könnte mir auch einfach eingestehen, dass es mir um mehr als nur um simple Selbstbestätigung geht, wenn ich meinen Namen aus ihrem Mund hören will.


  Mit jeder Faser meines Körpers sehne ich mich danach, sie zu spüren. Ich will mich an ihr stoßen und reiben, um meine Ecken und Kanten zu glätten und herauszufinden, ob sie über das verfügt, was ich brauche, um heil zu werden.


  Großer Gott! Ich bin berauscht von ihrer Pussy.


  „Du verführst viele Frauen, nicht wahr, Nikolai?“


  Sie beißt sich auf die Unterlippe, was mich noch mehr antörnt. Aber ich zwinge mich, ruhig zu antworten. „Ja“, sage ich nur. „Ich bin der Richtige für gewisse Stunden, nicht Mr. Right.“


  „Ein Bad Boy.“


  Ich lächle arrogant und setze die Fassade auf, die sie von ihrem zukünftigen Herrscher erwartet. Ich habe einen Ruf als Playboy zu verlieren. „Das scheint die allgemein verbreitete Ansicht zu sein.“


  Sie schüttelt den Kopf. „Ein einziges Mal gefährlich leben“, murmelt sie. „Warum lasse ich mich nicht darauf ein?“ Die Frage ist mehr an sie selbst als an mich gerichtet. Sie sieht mich wieder an. „Was immer wir gerade drauf und dran sind zu tun; wir können es tun und dennoch auf einer rein beruflichen Ebene bleiben.“


  Ich ziehe die Augenbrauen hoch. „Wenn du meinen Schwanz in deinen Mund gleiten lässt, ist es rein beruflich?“ Ich schlucke.


  Sie grinst, weil sie zweifellos bemerkt, welche Wirkung sie auf mich hat, und taxiert mich mit ihrem Blick. „Ja. Wenn ich erst einmal weiß, was dir gefällt, bin ich in einer viel besseren Position, das Richtige für dich zu finden.“


  „Mir fallen eine Menge Stellungen ein, in die ich dich gern bringen würde.“


  Kate spitzt die Lippen und macht für den Bruchteil einer Sekunde einen unsicheren Eindruck. „Sag mir, wie du es gerne hast.“


  „Wie bitte?“, frage ich überrascht. „Wie ich mich am liebsten oral befriedigen lasse?“ Will sie Unterricht?


  „Ja. Sag es mir in allen Einzelheiten. Wenn du es mir richtig beibringst, bekommst du vielleicht eine stattliche Belohnung.“ Sie legt die Hand auf meinen prallen Schwanz unter dem nassen Jeansstoff. „Ich lerne schnell und bin ziemlich gut darin, Anleitungen zu befolgen.“


  Egal, wie sehr ich ablehne, wofür sie engagiert worden ist, und wie sehr ich den Gedanken verabscheue, eine Braut zu finden– in diesem Moment liebe ich es, mit dieser höchst überraschenden Frau zusammen zu sein.


  Moment mal … Liebe? Dieses Wort gehört nicht zu meinem Wortschatz. Das ist nicht gut. Mein Herz bleibt besser unbeteiligt.


  Ich räuspere mich. „Du willst wissen, wie eine Frau einem Mann am besten einen bläst? Na gut. Zuerst einmal muss sie total scharf darauf sein. Ich will, dass sie an die Sache herangeht, als wenn mein Schwanz ein Schokoladeneis mit Karamellfüllung wäre und sie eine Woche lang nichts gegessen hätte.“


  Ihre Lider flattern. „Rede weiter.“


  Mist. Ich kann eine Frau in fünf verschiedenen Sprachen mit Worten erregen. Aber ich habe noch nie detaillierten Unterricht in der Kunst erteilt, einen Blowjob zu geben– und ich kann versichern, das ist eine gottverdammte Kunst. „Ich brauche ein bisschen Zuspruch“, sage ich heiser vor Verlangen. „Ein wenig Inspiration.“


  „Und was kann ich da tun?“, fragt sie.


  Ich gebe vor, darüber nachzudenken. „Trägst du Dessous, die zueinander passen?“


  Sie lächelt schüchtern. „Ich habe zwar den passenden BH zu dem rosafarbenen Slip aus Spitze, den ich gerade trage.“ Sie leckt sich die Lippen. „Aber heute habe ich ihn nicht angezogen.“


  Mein Schwanz wird noch härter– falls das überhaupt möglich ist. Ich will nichts mehr, als dass sie mir die Jeans vom Leib reißt. Mission erfüllt, Miss Winter. Die Vorstellung, was unter ihren nassen Kleidern verborgen ist, wird mich tage- und nächtelang inspirieren.


  Was kann ich sagen? Kate Winter ist meine verfickte Muse. Buchstäblich. „Sollen wir mit dem Unterricht fortfahren?“


  „Bitte“, antwortet sie. „Es ist eine Weile her, dass ich … Nun, ich glaube, ich habe gestern erwähnt, dass es eine Weile her ist.“


  Ich verberge die aufsteigende Eifersucht bei dem Gedanken, dass sie einen anderen Mann mit Mund und Zunge beglückt hat, und entscheide, ihr genau das zu geben, wonach sie gefragt hat– damit sie es mir geben kann.


  „Abgesehen von der Stellung Neunundsechzig ziehe ich es vor, dabei zu stehen.“ Ich stelle mir bereits vor, dass sie vor mir kniet. „So habe ich mehr Kontrolle und kann den tollen Anblick genießen. Ich liebe es, Lippen an meinem Schwanz zu spüren, aber benutz unbedingt auch die Hände. Streich damit an meinem Schaft auf und ab. Massier meinen Schwanz. Erhöh nach und nach das Tempo. Dann muss ich deine Zunge auf meiner harten Eichel spüren. Saug und leck an mir, als wäre ich dein Lieblingseis am Stiel.“


  Sie verdreht die Augen. „Halt dich mit den Hinweisen auf Essen zurück. Du machst mich hungrig“, sagt sie in neckendem Ton.


  Aber ich kann ihr ansehen, wie angetörnt sie ist. „Benutz niemals deine Zähne. Leck an mir und umzüngle meine Eichel einfach, bis du bereit bist.“


  „Wofür?“ Sie klingt berauscht.


  „Um mich so tief in den Mund zu nehmen, wie du kannst. Ein Gentleman stößt seinen Schwanz niemals in den Mund einer Lady. Er wartete geduldig. Aber er will, dass sie ihn tief einsaugt. Und halt währenddessen Blickkontakt. Glaub mir, ein Mann ist hingerissen, wenn du aufs Ganze gehst und jeden Zentimeter genießt.“


  Sie fährt sich durch die Haare. „Und zum Schluss?“


  „Schlucken“, sage ich unumwunden und zucke die Achseln. Sie hat mich gefragt. Also kann ich ihr genauso gut die Wahrheit sagen.


  „Das habe ich nie getan“, flüstert sie. „Ich war immer zu befangen.“


  „Nun, du musst es nicht machen“, erkläre ich schnell. Wieder habe ich das unerklärliche Bedürfnis, dass sie sich bei mir geborgen fühlt. „Es ist nur … Du hast gefragt, was das Beste ist. Das ist das Beste, Süße. Es ist unübertroffen.“ Als sie für einen langen Moment schweigt, frage ich mich, ob ich sie verärgert oder– noch schlimmer– abgeschreckt habe, es auch nur versuchen zu wollen.


  „Steh auf, Majestät“, sagt sie schließlich.


  Ohne zu zögern, befolge ich die Anweisung. Sie steht ebenfalls auf und geht einen Schritt auf mich zu, bis sie nur noch einen halben Meter von mir entfernt ist. Die ganze Zeit über sieht sie mich an. Dann sinkt sie auf die Knie.


  „Geschäft und Vergnügen habe ich immer auseinandergehalten.“ Sie öffnet den Reißverschluss meiner Jeans. „Aber das ist mein bisher wichtigster Job. Also sollte ich dir wahrscheinlich die königliche Behandlung zukommen lassen.“


  Ich packe ihre Haare, bemerke den entschlossenen Ausdruck in ihren Augen und weiß, dass mein Untergang bevorsteht.


  Kate


  Die eng geschnittene Jeans sitzt wie angegossen und betont seine harten, muskulösen Oberschenkel. Obwohl der Stoff nass ist, brauche ich nur Sekunden, um die Hose bis zu seinen Knöcheln herunterzuziehen.


  Meine Nippel sind hart unter meiner kalten, nassen Bluse. Ich frage mich, ob er weiß, wie kurz davor ich schon jetzt bin, zum Höhepunkt zu kommen. Mit Jean-Luc war es nie so. Sofort bekomme ich Schuldgefühle. Wie kann ich es wagen, diesen Vergleich anzustellen? Nikolai habe ich erst gestern getroffen, während ich mit Jean-Luc den Rest meines Lebens verbringen wollte.


  Und dennoch ist es die Wahrheit. Ich habe meinen Verlobten geliebt, aber ich kann mich nicht erinnern, ihn mit diesem unbändigen Hunger gewollt zu haben. Ich habe Oralsex immer eher als eine Art Pflicht angesehen– und Jean-Luc war stets so schnell befriedigt, dass ich nie gewusst habe, was ihm wirklich gefallen hat.


  Aber ich will Nikolai so sehr schmecken, dass meine Klitoris pocht. Zuerst küsse ich zart die Innenseite seines Oberschenkels, bevor ich ihn ansehe.


  „Mehr“, befiehlt er, und ich werde noch feuchter, als ich ohnehin schon bin. Ich küsse den anderen Oberschenkel, diesmal ein bisschen weiter oben, und muss seinen Po packen, um Halt zu finden.


  Er stöhnt. „Hände“, sagt er mit gepresster Stimme, und ich glaube, dass ich meinem Prinzen das Sprechen gerade ziemlich schwer mache.


  Ich sehe zu ihm hoch und grinse. Dann lasse ich seinen Hintern los, damit ich seine Eier in die Hand nehmen kann. Ohne Vorwarnung umzüngele ich seine pralle Eichel. Der erste Lusttropfen schmeckt salzig. Gleichzeitig stöhnen wir auf.


  Er zieht an meinen Haaren. Ich lasse seinen harten Schwanz durch meine Hand gleiten und sauge ihn in meinen Mund. Wir stöhnen beide noch lauter.


  „Fuck“, zischt er. „Ja, Schätzchen. Mehr. Ich brauche mehr.“


  Zu hören, wie er sich vor Verlangen verzehrt, macht mich total scharf. Meine angeschwollene, schmerzende Klitoris pulsiert. Als ich seinen Schwanz noch tiefer einsauge, bis er meinen Mund ausfüllt, kann ich ein leises Wimmern nicht unterdrücken.


  Tiefer und schneller. Ich packe seinen pochenden Schaft und spüre, dass Nikolai sich kaum noch auf den Beinen halten kann. Unverwandt sehe ich ihn an, als ich seinen Schwanz so tief wie möglich in meinen Mund gleiten lasse. In dem kurzen Moment, bevor er zum Orgasmus kommt, entdecke ich hinter seiner Fassade eine innere Zerrissenheit, die mich noch stärker in seinen Bann zieht.


  Er stößt einen kehligen Laut aus und kommt explosionsartig in meinem Mund. Ich schlucke sein Sperma. Es schafft eine intime Verbindung, die ich so nie zuvor erlebt habe. Schließlich löse ich mich von ihm und will aufstehen, obwohl meine Beine nachzugeben drohen.


  Aber er sinkt vor mir auf die Knie, legt die Hände an meine Wangen und blickt mir tief in die Augen. Ohne ein Wort zu sagen, küsst er mich so leidenschaftlich und hungrig, dass ich kaum Atem holen kann. Ohne den Kuss zu unterbrechen, bettet er mich auf den Boden und lässt die Hände unter den Stoff meiner Bluse gleiten. Als er in einen meiner Nippel kneift, dränge ich mich ihm entgegen.


  Wie die Tiere kommunizieren wir mit nichts als unseren Körpern. Ich muss seine Hände auf mir spüren. In mir. Ich muss Nikolai Lorentz überall spüren. Er weiß es, da wir dieselbe Sprache sprechen. Er zieht mir die Hose und den Slip aus, während unsere Zungen einander umkreisen.


  Endlich stößt er mit zwei Fingern in mich, findet sofort die richtige Stelle. Ich schreie seinen Namen, als die überwältigenden Empfindungen meinen Körper durchströmen. „Nikolai!“ Dann schließe ich die Augen und sehe nur noch Sterne.


  Als wir uns später auf den Rückweg zum Wagen machen, sind meine feuchten Haare zerzaust und meine nassen, dreckigen Kleider kleben an meinem Körper. Obwohl auch Nikolai völlig durchnässt ist, sieht er atemberaubend aus. Aber vielleicht kann ich ihn auch gar nicht anders sehen– nach dem, was er mit mir gemacht hat.


  Was hat er denn mir gemacht? Ich bin befriedigt und dennoch hungrig. Ich fühle mich wie ein neuer Mensch und dennoch zerstört.


  X wartet am Rolls-Royce und öffnet die Autotür für uns, als wir näherkommen. Er verzieht keine Miene. Obwohl er weiß, dass Nikolai meine Verführung geplant hatte. Aber als ich einen Blick ins Wageninnere werfe und sehe, dass statt Scones und Erdbeeren nun frische Croissants auf mich warten, muss ich auflachen.


  Nikolai runzelt die Stirn, und ich deute auf die geöffnete Tür. „Sieh mal.“ Sobald er die Croissants bemerkt, muss auch er lachen. Ich bin überrascht, dass mein Herz höherschlägt, als ich Zeuge einer aufrichtigen Emotion von Prinz Nikolai werde.


  X räuspert sich und hebt eine Augenbraue. „Majestät, Miss Winter– ich dachte, Sie haben vielleicht zwischenzeitlich Appetit bekommen.“


  Da ich tatsächlich am Verhungern bin, streite ich es nicht ab. Ich schnappe mir ein Schokoladencroissant, reiße ein Stück ab und stecke es dem überraschten Nikolai in den Mund, bevor ich in das andere Ende des Gebäcks beiße.


  „Sie haben recht“, sage ich mit vollem Mund. „Ich sterbe vor Hunger.“


  X nickt. „Majestät, ich nehme an, dass einige Sachen von der Brücke geholt werden müssen?“


  Nikolai schluckt den Bissen hinunter. „Ja, danke. Eine Angel und die beiden Eimer. Du kannst die Forelle zurück ins Wasser werfen, die ich gefangen habe.“


  „Ja, Majestät“, entgegnet er und fragt nicht, wo die andere Angel geblieben ist.


  Als er außer Hörweite ist, zeige ich mit meinem halb aufgegessenen Croissant auf Nikolai. „He, hast du nicht gesagt, dass es von meinem Fang bei unserem Angelausflug abhängt, was heute beim königlichen Abendessen auf den Tisch kommt?“


  Er zuckt die Schultern und grinst verlegen. Auch ein verlegenes Grinsen habe ich nicht erwartet, und es wirkt völlig entwaffnend. „Tatsächlich mag ich Fisch und Meeresfrüchte nicht“, sagt er. „Ich hatte bloß gehofft, dich durch die Mangel zu drehen.“


  Ich öffne den Mund, um meiner Wut Luft zu machen. Aber er küsst mich und bringt mich damit zum Schweigen. Ich bin so überrascht, dass ich geradezu dahinschmelze.


  „Wie wäre es mit einem Waffenstillstand?“, fragt er dann, ohne mich loszulassen.


  „In Ordnung“, flüstere ich. Meine momentane Wut hat sich gelegt.


  „In Ordnung“, sagt er.


  „Aber das kann nicht noch einmal passieren, Majestät. Wir haben– ich meine, ich habe einen Job zu erledigen.“


  Er nickt. „Natürlich. Nie wieder, Miss Winter. Du hast mein Wort.“


  Ich seufze. Bald ist er mein König, und mein Auftrag ist es, eine Königin für ihn zu finden. Aber im Augenblick glaube ich keine Sekunde lang, dass er sein Wort hält. Und sein verschmitztes Grinsen zeigt mir, dass er es auch nicht tut.


  7. KAPITEL


  Nikolai


  „Sieh mal an, wie fidel der Prinz ist.“


  Meine boshafte Stiefmutter Königin Adele sitzt mir gegenüber am Mahagonitisch und mustert mich. Sogar wenn wir nur zu dritt sind, besteht sie darauf, im offiziellen Speisesaal zu essen, der bis zu fünfzig Gästen Platz bietet.


  Drei Kristalllüster an der Decke spenden Licht, und vor den holzvertäfelten Wänden stehen Ritterrüstungen. Dazwischen hängen die Porträts meiner Vorfahren, der ehemaligen Könige. Sie alle haben schwarzes Haar und machen ein düsteres Gesicht. Offenbar liegt Grübeln in der Familie.


  „In der Tat bin ich in guter Stimmung, Majestät.“ Ich wische meinen Mund mit einer Leinenserviette ab, bevor ich ein Lächeln aufsetze, das genauso falsch ist wie ihres. Sie kneift die Augen zusammen, als würde sie versuchen, hinter meine spöttische Maske zu blicken. Na, dann viel Glück.


  Mein Vater schneidet ein Stück von der Scheibe Rostbraten auf seinem Teller ab und nimmt wie immer den Privatkrieg nicht wahr, den ich mit der Hexe austrage.


  „Wie ich gehört habe, hast du dich heute Vormittag mit der Heiratsvermittlerin getroffen. Sie scheint eine kompetente Frau zu sein“, sagt er und spießt das Fleisch auf die Gabel. „Sehr passioniert.“


  „Ganz recht.“ Sofort habe ich das Bild vor meinem geistigen Auge, wie Kate Winter vor mir kniet. Ihre nassen Haare sind zerzaust, und sie lutscht meinen Schwanz wie eine Göttin. Ich unterdrücke ein zufriedenes Grinsen.


  „Sie ist ziemlich gewöhnlich, wenn du mich fragst.“ Meine Stiefmutter schnaubt hörbar.


  „Gut, dass das niemand getan hat“, erwidere ich in warnendem Ton, den sie ignoriert.


  „Ich muss sagen, dass ich nicht völlig überzeugt von Miss Winter bin. Denn wie kann eine Bürgerliche die angemessene Erziehung genossen haben, um einen guten Geschmack zu entwickeln? Edenvale hat die drittälteste Krone in Europa. Das Königreich erwartet gewisse Standards.“


  Unbändige Wut steigt in mir auf. Diese versnobte, böse Frau kann Kate nicht das Wasser reichen und sollte ihren Namen nicht mit einer solchen Geringschätzung aussprechen.


  Es stimmt, dass meine Heiratsvermittlerin nicht blaublütig ist. Aber sie hat mehr natürliche Anmut und Eleganz in ihrem kleinen Finger, als Adele in ihrem ganzen mit Botox aufgespritzten Körper.


  Was hat meinen Vater nur dazu veranlasst, diese Frau zu heiraten? Ich kann mich kaum an meine leibliche Mutter erinnern. Aber nach allem, was ich gehört habe, war es eine Liebesheirat. Königin Cordelia wird bis heute von den Menschen im Land geliebt. Obwohl Adele gern so tut, als hätte es sie nie gegeben.


  Ich betrachte die feinen Falten im finsteren Gesicht meiner Stiefmutter. Sie war schon immer sauertöpfisch. Aber seit dem Tod ihrer einzigen Tochter Victoria ist sie richtig böse geworden.


  Der letzte Rest meiner guten Laune verfliegt. Als Adele meinen einsamen Vater geheiratet hat, war ihre schöne und lebhafte neunzehnjährige Tochter der einzige Lichtblick in diesem Arrangement. Victoria war meine Stiefschwester und meine erste Liebe. Ich war dreiundzwanzig Jahre alt und noch dumm genug, um sie zu meiner Königin machen zu wollen.


  Während mein Vater die Beziehung nicht befürwortet hat, konnte Adele ihre Ambitionen nicht verhehlen. Die Vorstellung, dass ich mit ihrer Tochter schlafe, mochte ihr nicht gefallen haben. Aber sie hat meinen Vater überredet, die Verlobung zu erlauben, um Victoria zur nächsten Königin zu machen.


  Sie hat sogar ins Feld geführt, dass Edenvales königliche Bande gestärkt würden, wenn nicht nur eine, sondern zwei Generationen unserer Dynastien zusammenfinden. Ihre aristokratische Familie gehört seit jeher zu den vermögendsten und einflussreichsten Familien in unserem Königreich. Doch sie hatte auch immer den Ruf, überaus ehrgeizig zu sein. Zu ehrgeizig für meinen Geschmack.


  Immer wenn ich in den vergangenen Jahren zu viel Whiskey getrunken und meinen Gedanken freien Lauf gelassen habe, erschien es mir nicht allzu abwegig, dass Adele die ganze Affäre federführend geplant haben könnte. Sie könnte ihre Tochter gezielt mit mir zusammengebracht und sie dabei beraten haben, wie sie den Prinzen am besten verführt und einen Platz in seinem Herz erobert.


  Vielleicht wäre Victoria eines Tages genauso berechnend und blutleer wie ihre mich verhöhnende Mutter geworden, wenn sie den Unfall überlebt hätte. Doch das wird man nie erfahren. Dafür hat Damien gesorgt, der ihrem Leben durch seine übliche Rücksichtslosigkeit ein Ende gesetzt hat. Ich werde ihn ewig hassen.


  „Nun, versuche, deine gute Laune bis Samstagabend beizubehalten“, sagt Adele und taucht den Löffel in ihre Hummercremesuppe.


  „Was ist am Samstag?“ Ich gebe dem Butler ein Zeichen, mir mehr Wein zu bringen. Ich bin versucht, mir die ganze verdammte Flasche zu schnappen und mich sinnlos zu betrinken. Denn ich will nicht, dass heute Nacht Albträume meinen Schlaf stören, die von Victoria handeln.


  „Hat Miss Winter es dir nicht gesagt?“ Meine Stiefmutter lächelt gekünstelt. „Sie hat deine erste Verabredung arrangiert.“


  Kate


  „Nein“, sage ich, als ich die Wohnungstür öffne und X vor mir steht. „Auf keinen Fall.“ Bevor ich ihm die Tür vor der Nase zuschlagen kann– wobei ich mich entsetzlich fühlen würde, aber das hier geht einfach zu weit– schleicht sich Madeline von hinten an.


  „Willst du mich nicht vorstellen?“, fragt sie. Ich bin sicher, dass sie sich aufgrund seines tadellosen Anzugs denken kann, dass er etwas mit dem Palast zu tun hat.


  Mein Outfit besteht aus einem verdammten T-Shirt, auf dem der Name meiner derzeitigen Lieblingsrockband Fall Out Boy gedruckt ist, und Röhrenjeans. Ich sehe aus wie ein amerikanischer Teenager. „Maddie, das ist X. Er arbeitet für die königliche Familie.“


  Meine Schwester macht die Tür weiter auf. Sie trägt natürlich ein wunderschönes Sommerkleid, weil sie gleich ein Date hat. Was in Ordnung ist. Denn ich habe mich sehr darauf gefreut, einen Film auf Netflix anzusehen, dabei Eiscreme zu essen und nicht an die seltsamen Vorkommnisse in dieser Woche zu denken.


  Aber nein, der Prinz muss sich in meine Pläne und Gedanken einmischen– nur weil er es kann. X macht eine leichte Verbeugung vor meiner Schwester. Sie versetzt mir mit der Rückhand einen Klaps auf die Schulter.


  „Der Fahrer des Prinzen? Der Mann, der dich neulich morgens abgeholt hat? Du hast nicht gesagt, dass er ein attraktiver Mann im besten Alter ist!“, flüstert sie viel zu laut. Keine Chance, dass X das nicht gehört hat.


  Er hebt leicht amüsiert eine Augenbraue. „Miss Kate, Seine Hoheit sagt, dass sein Anliegen Teil Ihrer beruflichen Vereinbarung ist.“


  Ich verdrehe die Augen.


  „Welche Vereinbarung?“, fragt Madeline.


  Ich ignoriere meine Schwester und erwidere: „Richten Sie ihm aus, dass ich Nein sage.“


  X nimmt ein Handy aus der Innentasche seines Jacketts und wirft einen Blick auf das Display. „Miss Kate schlägt die Einladung aus.“


  Meine Nerven liegen blank. Der Prinz hat die ganze Zeit über zugehört. Als ich seine Stimme höre, überläuft mich ein erregender Schauer. Schweigend verfluche ich Nikolai Lorentz.


  „Kate“, ertönt es aus dem auf Lautsprecher gestellten Handy, das X in meine Richtung hält. „Wir werden zu spät zu der von dir arrangierten Verabredung erscheinen, wenn du nicht in den nächsten drei Minuten nach unten kommst.“


  Empört hole ich Luft und versuche, die weit aufgerissen Augen und den offenstehenden Mund meiner Schwester zu ignorieren. „Hoheit …“ beginne ich. Aber er unterbricht mich mit einem lauten Räuspern.


  „Nikolai“, verbessert er mich.


  Ich unterdrücke einen Schrei der Verzweiflung. „Nikolai, ich glaube, du bringst etwas durcheinander. Das ist deine Verabredung. Ich habe das Date arrangiert. Aber glaub mir, wenn ich sage, dass du und die Komtess von Wynberry es äußerst unangenehm finden würdet, wenn ich bei dem Abendessen dabei wäre.“


  Madeline versetzt mir noch einen– diesmal härteren– Klaps, hält aber immer noch den Mund.


  Nikolais lautes Lachen schallt aus dem Lautsprecher des Handys. „Du wirst uns nicht Gesellschaft leisten“, sagt er. „Du wirst mit X im Auto bleiben. Beatrice hat ein wahres Festessen zubereitet, das du genießen kannst, während du auf mein Stichwort wartest.“


  Ich balle die Fäuste und versuche erst gar nicht, mein Stöhnen zu unterdrücken. „Du hast Nerven.“


  „Ich brauche jemanden, der mir den Rücken stärkt.“


  „Nein.“


  „Ich muss von jemandem zu einem dringenden Meeting gerufen werden, wenn das Date den Bach runtergeht. Denn wenn die Komtess sich nicht auf das von mir vorgeschlagene Arrangement einlassen will, geht es garantiert den Bach runter“, fügt er amüsiert hinzu.


  „Nein“, beharre ich. Ein paar Sekunden lang schweigt er. Ich halte den Atem an, bis er wieder etwas sagt.


  „Wenn ich mich danebenbenehme, wofür ich bekannt bin, könnte ich eine potenzielle Kandidatin verprellen. Aber wenn jemand da ist, der es mir erlaubt, einen respektableren Abgang hinzulegen, wenn es nötig ist, gewinnen wir alle, nicht wahr?“ Er macht eine wirkungsvolle Pause, bevor er mein Schicksal für diesen Abend endgültig besiegelt. „Du willst doch nicht das Risiko eingehen, dass ich nicht vor den Altar trete. Oder, Kate?“


  Ich schäume vor Wut. Weiß er, dass der König und die Königin– egal, wie hart ich gearbeitet habe– mir kein Honorar bezahlen, wenn er nicht heiratet? Wie kann er es wagen, mich damit unter Druck zu setzen? Denn ich kann Madeline die finanzielle Last für die Pflege meiner Großmutter nicht allein tragen lassen.


  Bevor er zu viel offenbart, sage ich, was ich sagen muss. „Gut“, gebe ich mit zusammengebissenen Zähnen nach. „Ich bin sofort unten.“


  X seufzt und beendet das Gespräch, als ich mich umdrehe und in mein Zimmer gehe. Madeline folgt mir.


  „Du begleitest den Prinzen zu seinem Date! Oh, du meine Güte, Katie. Warum habe ich diesen verdammten Job nicht bekommen?“


  Ich greife nach meiner Handtasche, die am Fußende meines Betts liegt. „Im Moment, Maddie, wünschte ich, du hättest ihn bekommen.“ Ohne auch nur einen Blick in den Spiegel zu werfen, stürme ich zur Tür, wo X geduldig wartet.


  „Willst du dich nicht wenigstens umziehen?“, fragt meine Schwester hinter mir.


  Ich schüttele den Kopf und werfe ihr über die Schulter einen Blick zu. „Du hast gehört, was der Mann gesagt hat. Er wird zu spät kommen, und ich will den Prinzen und die Komtess ganz sicher nicht warten lassen.“


  „Viel Spaß!“, ruft sie und kann nicht verbergen, dass sie vor Aufregung völlig aus dem Häuschen ist.


  „Den wünsche ich dir auch.“ Ich hoffe aufrichtig, dass sie mehr Spaß bei ihrem Date haben wird als ich in meiner Rolle als Stichwortgeberin bei Nikolais Verabredung.


  „Wenn du Erfolg hast, werden wir uns vor Kunden kaum retten können.“


  Ich setze ein Lächeln auf. „Juhu!“ Meine Schwester bemerkt nicht, dass mein Enthusiasmus nur vorgetäuscht ist. Sarkasmus ist ihr fremd.


  Madeline ist ein guter Mensch und verdient es, glücklich und erfolgreich zu sein. Sie hat die kleine Agentur aus dem Nichts aufgebaut und mir eine Bleibe und einen Job gegeben, nachdem mein Leben vor zwei Jahren völlig aus dem Ruder gelaufen war. Dadurch hatte ich eine Aufgabe, in die ich mich stürzen konnte, statt im Kummer zu versinken.


  Meine Schwester ist der Grund dafür, dass ich trotz Nikolais Verhalten hinunter zum Rolls-Royce gehe, der am Straßenrand parkt. Jahrelang war ich auf sie angewiesen, und jetzt ist sie mehr denn je auf mich angewiesen.


  Ich werde diesen Job nicht vermasseln. Wir brauchen das Geld. Der Gesundheitszustand meiner Großmutter verschlechtert sich zusehends. Fast jeden Tag bekommen wir eine neue Arztrechnung, die bezahlt werden muss. Madeline versucht, ihre Sorge vor mir zu verbergen. Aber ich bemerke die Schatten unter ihren Augen.


  X öffnet die Wagentür für mich und ich steige ein. Nikolai sitzt mir gegenüber. Ich verschränke die Arme und funkele ihn wütend an.


  „Du siehst …“


  „Sag es nicht, Nikolai“, unterbreche ich ihn. „Halt einfach den Mund.“


  Er zieht die Augenbrauen hoch. „Ich wollte nur ‚toll‘ sagen. Du siehst toll aus, Kate.“


  Ich darf nicht zulassen, dass seine Worte irgendeine Wirkung auf mich haben, schärfe ich mir ein.


  „X“, sagt er, als der Chauffeur sich hinter das Steuer setzt. „Weißt du, was ein ‚Fall Out Boy‘ ist?“


  Ich pruste. „Sag mir, dass du einen Witz machst.“ Dann sehe ich wieder, dass X die Mundwinkel ansatzweise zu einem Lächeln verzieht. Wir amüsieren uns beide schweigend auf Nikolais Kosten.


  Er zuckt die Schultern. „Ich nehme an, dass es irgendeine populäre Rockband ist. Die Musik, die ich höre, kommt ohne T-Shirts aus.“


  Ich lache erneut und reiche X mein Handy durch die geöffnete Trennscheibe. „Darauf ist meine bevorzugte Playlist. Können Sie das Handy an den Lautsprecher der Stereoanlage anschließen?“


  X nickt. Sekunden später ertönt der Song Immortals, und ich entspanne mich. Als Nikolai sich zurücklehnt und lächelnd den Kopf zur Seite neigt, kann ich es kaum fassen.


  „Das ist zwar nicht Amadeus“, sagt er, „aber es gefällt mir. Im Moment lerne ich wohl eine Menge neuer Dinge kennen.“


  Ein erregendes Kribbeln überläuft mich, aber ich wehre mich dagegen. Denk keine Sekunde lang, dass er charmant ist. Du weißt genau, dass er kein Märchenprinz ist.


  Doch als meine Wut langsam verraucht ist, sehe ich klarer. Seine rabenschwarzen Haare sind aus dem Gesicht gekämmt. Der dunkelgraue Anzug unterstreicht seine Augenfarbe, und die königsblaue Krawatte sorgt für einen Farbtupfer.


  Er sieht einfach umwerfend aus– und wie ein echter Prinz. Sein Lächeln ist echt, und ich muss die Gefühle unterdrücken, die in mir aufsteigen. Denn plötzlich bin ich nicht mehr sauer auf ihn.


  Kopfschüttelnd erinnere ich mich daran, warum ich hier bin: Um dafür zu sorgen, dass dieses Date glatt über die Bühne geht. Damit Prinz Nikolai Lorentz einer Heirat einen Schritt näherkommt– und mein König wird.


  „Danke, dass du gekommen bist“, sagt er leise.


  Ich zwinge mich zu einem Lächeln. „Natürlich“, sage ich und gewinne meine Fassung wieder. „Nikolai?“


  „Kate?“


  „Hast du den Vertrag zwischen Happy Endings und deiner Familie bis zum Ende durchgelesen?“


  Er lacht. „Was gibt es da zu lesen? Du bist engagiert, um eine Frau für mich zu finden. Genau damit bist du im Moment beschäftigt. Das Kleingedruckte interessiert mich nicht.“


  Ich atme auf. Also weiß er nicht, welche Konsequenzen es für mich– für meine Familie– hat, wenn ich scheitere. Mein Ärger legt sich völlig, als mir klar wird, dass Nikolai sich heute Abend nur so verhält, wie es ihm nun mal entspricht.


  „Na dann“, sage ich, „was muss ich tun, damit diese Verabredung ein Erfolg wird?“ In diesem Moment setzt sich der Wagen in Bewegung, und wir sind auf den Weg zur Verabredung mit Nikolais erster potenzieller Heiratskandidatin.


  8. KAPITEL


  Nikolai


  Ich muss Kates fachkundiger Profilerstellung bei der Heiratsvermittlung Anerkennung zollen. Die Komtess von Wynberry entspricht optisch bis ins Detail meinem üblichen Frauentyp: platinblonde Haare, aufreizender Schlafzimmerblick und große Brüste, die sie stolz in Szene setzt.


  Sie trägt ein tief ausgeschnittenes schwarzes Seidenkleid und dazu eine Kette mit funkelnden Rubinen. Zur Hölle, ich kenne keinen Mann, der die Komtess nicht als seinen Typ bezeichnen würde. Sie könnte eine Schwester der amerikanischen Schauspielerin Scarlett Johansson sein.


  Wir treffen uns im für mich reservierten Separee im Le Coeur. Das Restaurant in einem Gutshaus aus dem 18. Jahrhundert wurde vom Guide Michelin mit drei Sternen ausgezeichnet. Der Blick, den die Panoramafenster auf die Alpen bieten, ist unvergleichlich.


  Die schöne Frau, die mir gegenüber am Tisch sitzt, vermittelt mir den Eindruck, dass sie statt des Erdbeerschokoladekonfekts auf ihrem vergoldeten Teller lieber mich vernaschen würde. Dennoch langweile ich mich ein wenig.


  Das Abendessen ist gut verlaufen. Das Filet war perfekt zubereitet und der Cabernet ein ausgezeichneter Jahrgang. Sie hat unentwegt darüber geredet, wie viel Zustimmung unsere Verbindung bei ihrer Familie finden würde. Anschließend hat sie mir erzählt, welche Ferkeleien sie mit mir anstellen will, wenn wir das Restaurant erst einmal verlassen haben.


  Schon allein durch ihre sündigen Worte und frivolen Anspielungen sollte ich hart sein. Stattdessen will ich aber nur eines: wieder im Rolls-Royce neben einer Frau mit kastanienbraunem Haar im Jeanslook sitzen, die jahrelang verschüttete Gefühle in mir wachruft. Einer Frau, die mich wieder etwas spüren lässt, das ich seit Jahren nicht mehr gespürt habe.


  Mich selbst.


  „Sie reden nicht viel, nicht wahr?“, säuselt die Komtess und leckt genüsslich ihren Löffel ab. Mit dem nackten Fuß streicht sie unter dem Tisch über mein Schienbein, und ich verfluche meinen unbeeindruckten Schwanz.


  Die Komtess könnte das Feuer in mir löschen, das für die Frau brennt, die dieses Date arrangiert hat. Aber die Blondine versagt darin, die Flammen zu ersticken. „Ich rede, wenn ich etwas zu sagen habe“, antworte ich unverblümt.


  Ihr Dessert sieht köstlich aus. Zu dumm, dass ich zum letzten Gang nichts bestellt habe. Nur einen Scotch. Die Komtess muss aufhören, verführerische Spielchen zu spielen und sie zu genießen. Aber andererseits ist es vielleicht am besten so. Denn ich habe meine Entscheidung getroffen– und das heißt, sie wird keine Zeit mehr dafür haben.


  Sie wirkt neugierig. Der warnende Ton in meiner Stimme ist ihr offenbar entgangen. „Und haben Sie etwas zu sagen?“, fragt sie.


  Ich habe genug Zeit verschwendet. „Ja, das habe ich.“ Ich knülle die Serviette zusammen, die auf meinem Schoß liegt, und komme zum Punkt. Kurz und in klaren Worten sage ich, was ich sagen muss. Ihre Augen werden dabei immer größer.


  Als ich nach gut einer Minute fertig bin, schüttet sie mir ihren Champagner ins Gesicht. Sie kann sich besser beherrschen, als ich ihr zugetraut habe. Ich hatte schon nach maximal dreißig Sekunden damit gerechnet.


  „Sie sind so, wie alle sagen.“ Sie greift nach ihrer Stola und steht entrüstet auf. „Ein perverses Scheusal.“


  Ich werfe ihr einen Luftkuss zu. Sie kreischt empört, bevor sie zur Tür hinausstürmt.


  Genau wie ich erwartet habe, kommt Kate in weniger als einer Minute zur Tür herein. Ihre Haare sind ganz zerzaust, so sehr hat sie sich beeilt.


  „Was ist passiert?“ Sie schnappt nach Luft. „Ich dachte, ich bin hier, um dir zu helfen, keine Szene zu verursachen.“


  Ich winke ab. „Das, was gerade passiert ist, war keine Szene. Glaub mir, wenn ich das sage. Du hast die Artikel in der Boulevardpresse gelesen, nicht wahr? Ich bin zu viel schlimmeren Dingen fähig. Denkst du nicht?“


  Sie muss den ganzen Weg vom Wagen hierher gerannt sein und den Aufzug zum Restaurant ignoriert haben. Ihre Wangen sind rosig. Ihre Brüste heben und senken sich unter dem dünnen Stoff des T-Shirts. Der Anblick fesselt mich wie nichts zuvor.


  „Die Komtess war wütend“, fährt Kate fort. „Sie hat X einen Tritt angedroht, wenn er ihr nicht aus dem Weg geht. Das war eine Szene. Da bin ich ziemlich sicher.“


  Mich amüsiert der Gedanke, dass jemand X angepöbelt hat. Ich habe gesehen, wie er einen Paparazzo mühelos mit einer Hand an eine Wand gedrückt hat, während er mit der anderen Hand dessen Kamera auseinandergenommen hat. Ich habe keine Ahnung, was X gemacht hat, bevor er zum Palast gekommen ist. Aber eines ist sicher: Er hat Schlimmeres überlebt als die Komtess von Wynberry.


  „Wir haben nicht gut zueinander gepasst“, sage ich und lehne mich im Stuhl zurück. „Und da im Restaurant keine Fotografen erlaubt waren …“


  Kate lacht kehlig. „Oh, vor dem Restaurant waren Fotografen. Das kann ich bezeugen.“ Sie schüttelt den Kopf. „Ich muss zugeben, dass ich überrascht bin. Auf dem Papier haben du und die Komtess perfekt zusammengepasst.“


  Sie klingt enttäuscht, wirkt aber gleichzeitig erleichtert. Merkwürdig, wie ich auf jede Feinheit ihrer Emotionen eingestimmt bin, obwohl wir uns noch nicht einmal eine Woche lang kennen. „Sie hat Probleme damit, entscheidende Wahrheiten zu hören.“


  „Wahrheiten?“ Sie verschränkt die Arme. Eine widerspenstige Haarsträhne fällt ihr in die Stirn. „Nikolai, was um alles in der Welt hast du zu dieser armen Frau gesagt?“


  Arme Frau? Vielleicht ist das der richtige Ausdruck für sie. Die Komtess ist zwar reich an materiellem Besitz. Aber ihr mangelt es an menschlichen Qualitäten wie Wärme, Liebenswürdigkeit und Kameradschaftlichkeit, worüber ich gewöhnlich hinwegsehen kann. Aber aus irgendeinem Grund kann ich es heute Abend nicht.


  „Setz dich, Kate.“ Ich deute auf den Stuhl gegenüber. „Ich erzähle dir ganz genau, was ich gesagt habe, wenn du mir erlaubst, dich Löffel für Löffel mit dem Dessert zu füttern.“


  Kate


  Ich verschränke die Arme. „Ich bin satt“, sage ich und wage nicht, einen Blick auf das Erdbeerschokoladekonfekt zu werfen, das auf dem Tisch steht. Selbst aus den Augenwinkeln heraus sieht es himmlisch aus. „Beatrice hat ein weiteres Festessen für mich gezaubert. Außerdem werde ich unter keinen Umständen zulassen, dass du in der Öffentlichkeit dabei gesehen wirst, wie du eine Mitarbeiterin des Palastes fütterst.“ Es spielt keine Rolle, dass wir im Separee unter uns sind.


  Er lehnt sich nach vorn und isst einen Löffel des üppig aussehenden Desserts. Als er ihn langsam ableckt, schlucke ich und sehe ihn dann mit zusammengekniffenen Augen an.


  „Oh, gut. Ganz wie du willst“, sagt er. „Ich habe der Komtess einfach gesagt, was wir beide bereits wissen: Wer auch immer meine Braut sein wird– die Ehe wird nicht mehr als eine geschäftliche Übereinkunft sein. Es wird keine Verpflichtung zur körperlichen Liebe geben– außer dem, was nötig ist, um mir einen Erben zu schenken. Egal wie lange das dauern mag.“


  Er hält inne und fährt nach einem Moment fort: „Und ich habe ihr gesagt, dass ich meine sexuellen Bedürfnisse mit jeder Person befriedigen werde, die mir gefällt. Oh, möglicherweise habe ich auch noch erwähnt, dass sie unter keinen Umständen ein Mitspracherecht in der Art und Weise haben wird, wie ich dieses Land regiere.“


  Ich atme scharf ein und halte schnell die Hand vor den Mund. „Nikolai!“, rufe ich. Es kümmert mich nicht, dass das Separee nicht schalldicht ist.


  Er zuckt die Achseln. „Oh, jetzt komm. Ich habe ihr erklärt, dass es ihr an nichts mangeln wird und sie die Freiheit hat, mit jedem eine Affäre zu haben, der ihr gefällt. Das heißt, solange sie die Diskretion wahrt.“


  Ich beiße die Zähne zusammen. „Ich wusste, dass du nicht vorhast, deine Ehe ernst zu nehmen. Aber keine Frau verdient es, dass man so mit ihr redet. Du hättest feinfühliger sein können, und das weißt du. Doch du interessierst dich nur für dich. Also hast du es auf deine Art und Weise getan.“


  Er blickt mich nur an. Hitzig fahre ich fort: „Ich hätte wissen müssen, dass dieser Job unmöglich sein würde. Dass du unmöglich sein würdest. Du wolltest mich nicht mitnehmen, damit ich dir helfe. Sondern damit ich einen Platz in der ersten Reihe habe, um deine Show zu verfolgen, nicht wahr?“


  Ich balle die Fäuste. In der einen Minute verschlägt es mir die Sprache, weil er so gut aussieht. In der nächsten Minute werde ich in aller Deutlichkeit daran erinnert, wer er ist. Er ist mein Prinz– und bald mein König. Er kann sich benehmen, wie er will, und ich bin nichts als eine Untertanin.


  Ich schiebe den Stuhl zurück und stehe auf. „Ich rufe mir ein Taxi“, sage ich so ruhig wie möglich. Wut bringt mich nicht weiter. Wut führt nicht dazu, dass die Komtess den Respekt erfährt, den er ihr hätte entgegenbringen sollen– und bestimmt trägt Wut mir keinen Respekt ein. Nikolai ist mir nichts schuldig.


  Er lässt mich bis zu Tür gehen, bevor er sagt: „Kate, warte.“ Ich höre, wie er tief ausatmet. „Bitte.“


  Als ich mich zu ihm umdrehe, ist auch er aufgestanden. Aber ich wage nicht, mich ihm wieder zu nähern. Sogar über den Tisch hinweg habe ich das Gefühl, dass er mir zu nah ist. Denn ich hätte niemals erwartet, dass er mich um etwas bittet.


  „Was ist?“ Mein Widerstand legt sich, als er mich angespannt ansieht. Er fährt sich durch die perfekt gestylten Haare. Jetzt sieht er eher so aus wie auf der Brücke– beziehungsweise nachdem er in den Fluss gesprungen ist, um mich zu retten.


  „Du hast recht. Mit fast allem, was du gesagt hast. Aber ein wichtiges Detail ist dir entgangen.“


  Ich ziehe die Augenbrauen hoch, sage aber keinen Ton.


  „Natürlich habe ich keine Hilfe gebraucht. Mein Ruf ist mir völlig egal. Die Sorge darum überlasse ich meinem Vater, meiner Stiefmutter und all denjenigen, die dafür bezahlt werden. Allerdings werde ich mich ein bisschen zusammenreißen müssen, wenn ich erst einmal König bin.“


  Er verzieht den Mund zu diesem unwiderstehlichen Grinsen. Aber ich lasse nicht zu, mich davon entwaffnen zu lassen. Diesmal nicht. „Ich weiß, dass es dich nicht kümmert, was andere über dich denken. Aber heute Abend hast du auch meinen Ruf aufs Spiel gesetzt, Hoheit.“


  Als er zusammenzuckt, bin ich so überrascht, dass mein Herz flattert. „Du hast möglicherweise nichts zu verlieren, aber ich und meine Schwester schon. Ihre Agentur sichert den Lebensunterhalt unserer Familie. Wir haben finanzielle Verpflichtungen. Was für dich ein Witz ist, bedeutet für uns …“


  Ich verstumme, als er um den Tisch herumgeht und zu mir herüberkommt. Ich halte den Atem an, als er noch einen Schritt näher auf mich zugeht, dann stehen bleibt und eine Hand an meine Wange legt.


  „Ich bin ein Arschloch“, sagt er, und ich nicke. „Ein königlicher Scheißkerl“, fügt er hinzu, und ich widerspreche ihm nicht. „Ich hätte höflicher zur Komtess sein müssen. Nicht daran zu denken, wie sich mein Verhalten auf dich auswirkt– da habe ich wirklich großen Mist gebaut.“


  Ich räuspere mich. „Welches … welches wichtige Detail?“, stammele ich. Er sieht mich fragend an. „Eben hast du gesagt, dass mir ein wichtiges Detail entgangen ist.“ Ich kann einen Hauch Scotch in seinem warmen Atem riechen und beiße auf meine Unterlippe, um nicht darauf zu reagieren.


  Er legt seine Stirn an meine. Die Geste ist viel zu intim. Mir stockt der Atem. „Am Anfang wollte ich nichts mit dir und dem zu tun haben, wofür du engagiert worden bist, Kate. Aber im Lauf der sechs Tage, die seither vergangen sind, scheint sich das völlig geändert zu haben. Inzwischen will ich dich ständig um mich haben. Deshalb habe ich dich gebeten, mich heute Abend hierher zu begleiten.“


  Mit einer Hand stützt er sich am Türrahmen hinter mir ab. Ich trete einen Schritt zurück und stehe mit dem Rücken an der Tür. „Nikolai“, flüstere ich, und füge dann mit Nachdruck hinzu: „Das können wir nicht tun.“


  Neulich auf der Brücke konnte ich noch damit umgehen, dass er mit mir flirtet. Ich konnte sogar so tun, als wenn wir weiterhin unseren Spaß miteinander haben und es nur bei Sex belassen könnten. Aber was er jetzt vorschlägt, ist unmöglich.


  „Was wäre, wenn es einen Weg gäbe?“, fragt er. Seine Lippen sind meinem Mund gefährlich nah. „Was wäre, wenn ich dich wirklich zu meiner Frau machen könnte?“


  Der Gedanke schnürt mir die Kehle zu. „Aber ich wurde engagiert, um …“


  „Ich weiß, und ich werde weiterhin Frauen treffen, die du als Heiratskandidatinnen für mich aussuchst. Vielleicht werde ich sogar höflich zu ihnen sein. Aber ich verspreche dir, keine von ihnen zu heiraten.“


  Die Vorstellung, dass er eine andere Frau berührt, geschweige denn heiratet, tut bereits jetzt viel mehr weh, als es der Fall sein sollte. Aber meine Familie ist finanziell davon abhängig, dass er vor den Altar tritt. Was für eine Ironie des Schicksals.


  „Bis wann musst du verheiratet sein?“ Ich spiele mit ihm, denn die Antwort kenne ich schon. Wenn ich lächle, wird der Schmerz vielleicht vergehen. Die Hoffnung stirbt zuletzt.


  „Bis zu meinem neunundzwanzigsten Geburtstag.“


  „Wann ist der?“, frage ich, als wenn der Geburtstag des Thronfolgers kein landesweiter Feiertag wäre.


  Er nimmt mich ins Visier, als er herauszufinden versucht, welches Spiel ich spiele. „In neunzig Tagen.“


  Ich schließe die Augen, hole tief Luft und lege eine Hand auf seine Brust.“ Ich möchte dir eine Wette anbieten.“


  Nikolai lacht leise auf. „Ich höre.“


  „Ich sorge dafür, dass du bis zu deinem Geburtstag verheiratet bist.“ Mir juckt es bereits in den Fingern, ihn bei der Krawatte zu packen.


  Er überrascht mich mit einem sanften Kuss, bevor er antwortet: „Ich freue mich darauf, dich zu enttäuschen.“


  Jetzt packe ich seine Krawatte tatsächlich und ziehe ihn so nah wie möglich zu mir. „Und darüber hinaus verspreche ich dir, dass du mit der Frau glücklich sein wirst.“ Schließlich weiß ich genau, was Seiner Majestät gefällt. Wer wäre besser geeignet, eine Königin für ihn zu finden, die ihn auch noch glücklich machen kann?


  Ich unterdrücke einen Anfall von Bedauern. Schließlich wünsche ich mir etwas, das nicht sein kann. Ich will nicht, dass Nikolai ein bejammernswertes Leben führt. Aber ich kann meine Familie nicht finanziell ruinieren. Ich werde erfolgreich sein. Für uns beide.


  „Dann müsstest du eine verdammt gute Heiratsvermittlerin sein, Süße“, sagt er.


  „Vertrau mir.“ Ich kämpfe gegen das Beben in meiner Stimme an. „Ich bin die beste.“


  9. KAPITEL


  Nikolai


  Erst bei Anbruch der Nacht wird mir bewusst, dass Kate die Bedingungen für unsere Wette nicht dargelegt hat. Ich sitze an meinem Flügel, und meine Hände fliegen über die Tasten. Ich spiele eine vielschichtige, sinnliche Melodie. Wer glaubt, dass klassische Musik nicht sexy sein kann, sollte sich Wagners Oper Tristan und Isolde anhören.


  Harmonien und brutale Dissonanzen, die durch hochfliegende Leidenschaft konterkariert werden. Von Musik erfüllt denke ich darüber nach, auf welche Weise mir die reizvolle Miss Winter meinen Gewinn auszahlen könnte, wenn sie die Wette verliert. Es ist ein Widerspruch in sich, dass die Sonne ihrem Haar flammend roten Glanz verleiht, während ihr Name Kälte verheißt. Sie ist Feuer und Eis zugleich.


  Vor meinem geistigen Auge lässt sie am Flussufer meinen Schwanz zwischen ihre Lippen gleiten und saugt ihn tief in ihren Mund. In ihrem Blick liegt das Versprechen, dass sie mir gehören würde, wenn ich es wollte. Und zumindest körperlich will ich es. Aber sexuelles Vergnügen ist alles, was ich ihr bieten kann– und ich beabsichtige durchaus, ihr Vergnügen zu bereiten.


  „Wer ist die Glückliche?“, fragt jemand hinter mir, und ich schlage prompt eine falsche Taste an. Mist. Wer wagt es, in meine Privatsphäre einzudringen? Ich drehe mich verärgert um und erblicke meinen Bruder Benedict, der mich fragend ansieht.


  Abgesehen von der Augenfarbe sehen wir uns extrem ähnlich. Aber im Gegensatz zu mir strahlt er Güte aus und scheint von einem goldenen Licht umgeben zu sein. Ich weiß, dass viele ihn für einen Bastard halten– er selbst eingeschlossen. Doch ich schenke dem Gerede keine Beachtung. Er ist mein bester und einzig wahrer Freund. Ob er nun mein Bruder oder nur mein Halbbruder ist.


  „Willkommen zu Hause, Bastard“, sage ich. Es ist ein alter Witz zwischen uns. Wir tragen unsere wunden Punkte wie eine Rüstung. Auf diese Weise überleben wir die Tatsache, dass immer alle Augen auf uns gerichtet sind, weil wir die Landesherren sind.


  „Das war Wagner, nicht wahr?“ Er neigt den Kopf zur Seite. „Diese Musik spielst du nur, wenn eine Frau dir völlig den Kopf verdreht.“


  Er hat ein gutes Gedächtnis. „Bruder, weißt du nicht, dass ich es bin, der den Frauen den Kopf verdreht? Entschuldige übrigens, wenn ich deine Gefühle verletzt habe.“ Er trägt ein einfaches klerikales Gewand. Benedict ist Seminarist. In einem Jahr wird er zum ewigen Stolz meines Vaters sein heiliges Gelübde ablegen und in das Priesteramt eintreten.


  Auch wenn die Vorstellung, dass er noch Jungfrau ist, mir nicht gerade Albträume verursacht, amüsiert sie mich enorm. Benedict ist einer der begehrtesten Männer Europas, und hat sich ausgesucht, die Kirche zu heiraten. Ich hoffe, Gott hält ihm das Bett warm.


  „Was nützt der zweite Thronfolger, wenn er keusch ist?“, ruft Vater gern, wenn er zu viel Alkohol getrunken hat. Auch wenn er nur Spaß macht, liegt ein Funken Wahrheit darin.


  Benedict wird gut damit fertig. Dem König zu gefallen und sich der Familie würdig zu erweisen, ist alles, was er will– ganz egal, was sie Gerüchte besagen. Als er erklärt hat, dass er sein Leben der Kirche weiht, war Vater der Erste, der ihn empfohlen hat.


  Wie oft habe ich mich gefragt, ob eine Frau ihn jemals von seinem Weg abbringen könnte. Aber er versichert mir, dass sein Schicksal besiegelt ist. Dass die Fleischeslust im Vergleich zur Symphonie der Seele verblasst.


  Nun, ich muss sagen, dass ich mich wie im Himmel gefühlt habe, als ich den Kopf zwischen Kates Schenkel gesteckt habe. Es ist kaum auszudenken, wie ich mich erst fühle, wenn ich tief in sie eindringe.


  „Ich bin hier, um dir eine gute Nacht zu wünschen und dir zu sagen, dass ich für die absehbare Zukunft im Südturm wohne.“


  Benedict hat vor langer Zeit den alten Turm am Rand des Schlossgeländes für sich beansprucht. Er zieht die Einsamkeit und die karge Umgebung für seine Gebete und innere Einkehr vor. „Was ist mit dem Vatikan? Ich dachte, du würdest endgültig in Italien bleiben.“


  Er lacht leise. „Vatikanstadt ist ein eigener Staat“, erinnert er mich. „Wie du im Erdkundeunterricht in der Schule gelernt haben solltest.“


  „Ah, hat Mrs. Everdeen uns in diesem Fach unterrichtet?“ Als er nickt, fahre ich fort: „Nun, ich war zu beschäftigt, Mrs. Everdeen auf andere Weise zu studieren.“ Ich grinse süffisant. „Sie konnte mit der Zunge diesen Trick …“


  „Du bist unverbesserlich, Bruder. Dennoch tut es verdammt gut, dich zu sehen.“


  Ich stehe auf, gehe zu ihm, umarme ihn und gebe ihm einen Klaps auf den Rücken. „Es tut auch gut, dich zu sehen.“


  „Wie ich höre, steht deine Hochzeit bevor. Hat dich deine Braut dazu veranlasst, Wagner zu spielen?“


  Ich schüttele den Kopf. „Die Heiratsvermittlerin“, sage ich, bevor ich mich daran hindern kann. Verdammter Benedict. Seine gütigen Augen bringen einen Sünder wie mich dazu, sich nach einer Beichte zu sehnen.


  Er nickt nachdenklich. „Das hört sich nach einem Dilemma an.“


  Ein Hoffnungsschimmer steigt in mir auf. „Du bist der Gelehrte in der Familie.“


  „Das war nicht schwer mit dir als älterem und Damien als jüngerem Bruder.“


  Benedict ist auch der Einzige, der keine Scheu hat, in meiner Gegenwart Damien zu erwähnen. Dieses eine Mal ignoriere ich es. „Wenn es eine Hintertür im Königlichen Heiratsdekret gibt, einen Weg, meine eigenen Entscheidungen zu treffen, musst du sie finden. Ich bin entschlossen, nicht zu heiraten. Das weißt du.“


  „Eine solche Aktion wird unserem Vater missfallen“, sagt er nachdenklich.


  „Ja.“ Folglich auch meinem zu guten Bruder. „Und Adele“, füge ich grinsend hinzu. Ich weiß, dass dieser Hinweis Benedict zu meinem Verbündeten machen wird.


  Ich kann an seiner Miene ablesen, was er denkt. Er und Adele können sich ebenfalls nicht ausstehen. Diese Hexe ist die einzige Person, die meinen heiligen Bruder dazu bringt, in Zorn zu geraten.


  „Also gut. Ich sehe mir das Gesetz einmal genauer an.“


  „Du bist wirklich ein wunderbarer Mensch. Bestimmt wirst du bald sogar noch heiliggesprochen.“ Obwohl er grinst, wirken seine Augen düster. „Warum bist zu wieder hier?“, frage ich leichthin, meine es aber sehr ernst. „Das hast du mir noch nicht gesagt.“


  Er verzieht den Mund zu dem wenig engelsgleichen Lächeln, das nur ich jemals zu sehen bekomme. „Anscheinend ist es Gottes Wille, dass ich dir helfe, das Ehesakrament abzuwenden.“ Er schlägt die Hacken zusammen, wendet sich um und geht zur Tür hinaus.


  Erst nach einem Augenblick wird mir bewusst, dass er meine Frage überhaupt nicht beantwortet hat.


  Kate


  Was, zur Hölle, habe ich mir nur dabei gedacht, eine Wette mit einem so willensstarken Menschen wie Nikolai Lorentz einzugehen? Ich habe geglaubt, ihn auf diese Weise dazu zu bringen, sich an die Regeln des Königreichs zu halten.


  Aber wenn es etwas gibt, das einen Mann wie ihn anspornt, ist es ein Spiel– und ich habe gerade den Einsatz bei dem Spiel erhöht, dass er bereits beherrscht hat, lange bevor ich aufgetaucht bin.


  Ich gehe im selben Konferenzsaal auf und ab, in dem ich dem Prinzen vor zwei Wochen zum ersten Mal begegnet bin– und in dem der König und die Königin anschließend ein privates Meeting ohne ihren Sohn mit mir einberufen haben.


  Was für ein Mist.


  Als die Tür geöffnet wird, erstarre ich. Doch es sind nur Beatrice, die Köchin, und ihre Assistentin. Sie rollen einen silbernen Servierwagen herein, auf dem eine silberne Teekanne, Schalen mit Gebäck und Teller mit Schnittchen stehen. Die Frauen nicken mir kurz zu, als sie anfangen, die Erfrischungen auf den Tisch zu stellen.


  „Werden außer dem König und der Königin noch mehr Leute bei dem Meeting dabei sein?“, frage ich nervös.


  Beatrice schüttelt den Kopf. „Das sind Königin Adeles Lieblingshäppchen. Der König bestellt sie für Ihre Majestät, wenn sie in …“ Die andere Frau wirft ihr einen warnenden Blick zu. Aber Beatrice winkt ab und kommt zu mir. „Es steht mir wirklich nicht zu. Aber ich finde, Sie sollten wissen, dass heute der Todestag von Miss Victoria ist.“


  Ich schlucke. Also treffe ich die Königin am Todestag ihrer Tochter, die mit Nikolai verlobt war. Das war mir nicht bewusst. Natürlich wusste ich von der Beziehung zwischen Nikolai und Victoria. Das ganze Land war darüber informiert. Aber seit dem Autounfall sind Jahre vergangen. Diese Geschehnisse sind aus dem Blickpunkt der Öffentlichkeit geraten.


  Dafür hat Nikolai gesorgt. Bis heute sorgt er jeden Moment dafür, wenn er im Rampenlicht oder Blitzlichtgewitter steht. Er ist der Medienliebling in der Familie.


  Warum haben der König und die Königin mich ausgerechnet heute ins Schloss bestellt, nur um einen prüfenden Blick auf die Liste der möglichen Bräute für den Prinzen zu werfen?


  Ich höre ein Räuspern. Beatrice und ich blicken auf. Die Assistentin deutet mit dem Kopf zur Flügeltür, in der Königin Adele flankiert von zwei Leibgardisten erschienen ist.


  Sie trägt ein unheimlich elegantes, langärmeliges Kleid mit einem rechteckigen Ausschnitt und eine mit Rubinen besetzte Tiara auf dem Kopf. Das eng anliegende Oberteil betont ihre weiblichen Rundungen. Die goldblonden Locken sind kunstvoll hochgesteckt.


  Ich kann verstehen, warum König Nikolai so bald nach Königin Cordelias Tod Gefallen an ihr gefunden hat. Sie ist elegant und graziös. Aber in ihren grünen Augen liegt eine Eiseskälte. Ich kann nicht verhindern, dass es mir kalt den Rücken hinunterläuft.


  „Das wäre dann alles“, sagt sie. Die Leibgardisten sowie Beatrice und ihre Assistentin verlassen den Raum und schließen die Türen hinter sich.


  Als die Königin an mir vorbei zur Stirnseite des Tisches geht, neige ich den Kopf, mache einen Knicks und warte dann, bis sie Platz genommen hat. Da ich nicht sicher bin, wohin ich mich setzen soll, frage ich wie eine Idiotin: „Darf ich Ihnen eine Tasse Tee einschenken, Eure Majestät?“


  „Setzen Sie sich, Miss Winter“, sagt sie amüsiert.


  Ich hatte erwartet, Trauer in ihrer Stimme zu hören. Bestimmt war sie vorher am Grab ihrer Tochter oder wird nach unserem Meeting dort hingehen. Unser Meeting. Erst als ich mich ans andere Ende des Tisches setze, fällt mir auf, dass der König nicht dabei ist. „Wird Seine Majestät, König Nikolai, sich noch zu uns gesellen?“


  Sie lacht leise. „Der König ist in Staatsangelegenheiten unterwegs. Wir sind nur zu zweit, fürchte ich.“ Sie legt ihre Handflächen auf den Mahagonitisch. „Keine Sorge, Miss Winter. Ich werde mich kurzfassen.“


  Da mir der Atem stockt, nicke ich. Irgendetwas an der Königin– allein ihre Gegenwart– versetzt mich in Alarmbereitschaft.


  „Ich weiß, wie wichtig dieser Job für Sie ist“, sagt sie in einem Ton, der mich an ein Tier erinnert, das mit seiner Beute spielt.


  „Ja, Eure Majestät. Er ist sehr wichtig für mich.“


  Sie presst die Fingerkuppen aneinander und verzieht den Mund zu einem gekünstelten Lächeln. „Und dass Sie und Ihre Schwester ein kleines Vermögen verdienen werden, wenn alles nach Plan läuft.“


  Mein Honorar zu verdoppeln, war ein großzügiges Angebot. „Ja, Eure Majestät.“


  Sie lehnt sich nach vorn. Ich zucke zusammen, obwohl uns die lange Tischplatte trennt.


  „Und dass Ihre Agentur ruiniert sein wird, wenn sie keinen Erfolg haben werden.“


  Ich sauge scharf die Luft ein. Das versprochene Honorar zu verlieren, wäre ein schwerer Schlag. Aber Madeline und ich wären immer noch in der Lage, uns davon zu erholen. Wir könnten immer noch …


  „Hören Sie auf zu überlegen, was Sie darauf antworten können, Miss Winter. Ich habe nicht die Gewohnheit, andere Menschen zu ruinieren– solange wir auf derselben Seite stehen. Und ich denke, wir wollen beide dasselbe, nicht wahr? Wir wollen, dass mein Stiefsohn heiratet und die Krone im engeren Familienkreis bleibt.“


  „Ja, natürlich.“ Ich erwidere ihren Blick und bin entschlossen, nicht erneut zusammenzuzucken. Sie scheint sich ein wenig zu entspannen.


  „Gut. Ihren Job weiterzumachen wie bisher– das ist alles, was Sie tun müssen. Suchen Sie all die reizenden, passenden Frauen für ihn aus, die es wert sind, mit ihm vor den Altar zu treten. Betreiben Sie die von seinem Vater gewünschte Imagepflege für Nikolai.“


  Ich knirsche mit den Zähnen. Hier ist etwas faul. Aber bisher hat sie nichts gefordert, was über das hinausgeht, was ich bereits tue. „Darf ich Ihnen eine Frage stellen, Eure Majestät?“


  Sie hebt die Augenbrauen. Zweifellos hält sie mich für dreist. Aber sie nickt.


  „Verzeihen Sie, wenn die Frage unverschämt ist“, sage ich. „Aber versuchen Sie dafür zu sorgen, dass ich Erfolg habe– oder dass ich scheitere? Denn ich kann mir beim besten Willen nicht erklären, warum Sie dieses Meeting einberufen haben.“


  Diesmal leuchten ihre Augen auf, als sie lächelt. „Miss Winter, Sie werden erfolgreich sein.“


  „Wieso sind Sie da so sicher?“. Ich entscheide, alles aufs Spiel zu setzen und vor meiner Königin zu sagen, was ich denke. Auch wenn das mehr als unverschämt ist.


  „Ich bin mir da sicher, weil …“ Sie hält inne und erhebt sich. Ich stehe ebenfalls auf. „Weil ich die Frau finden werde, die ein gemeinsames Leben mit meinem Stiefsohn am meisten verdient, und wir sie ihm präsentieren werden, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist.“


  „Aber meine Liste …“, setze ich an, doch sie schüttelt den Kopf und schließt dabei die Augen. Als sie mich wieder ansieht, bemerke ich eine Eiseskälte in ihrem Blick, die mich schaudern lässt.


  „Meine Kandidatin wird nicht auf irgendeiner dieser Listen stehen. Aber wenn ich sie gefunden habe, lasse ich es Sie wissen. Sie müssen Nikolai dann nur noch davon überzeugen, dass sie die richtige Frau für ihn ist.“


  Sie mustert mich misstrauisch. „Er vertraut Ihnen bereits. Ich habe bemerkt, wie er Sie ansieht. Sie müssen dieses Vertrauen nur aufrechterhalten und ihn beschäftigen, während ich alles arrangiere. Sie werden ihr doppeltes Honorar erhalten und vielleicht sogar noch einen Bonus. Ich bekomme, was mir rechtmäßig zusteht, und Nikolai, was er verdient.“


  „Was Ihnen rechtmäßig zusteht?“, frage ich. Ich kann mich nicht zurückhalten. Obwohl ich weiß, dass ich nicht reden sollte, wenn sie mir nicht das Wort erteilt hat.


  Aber die Königin hält sich nicht damit auf zu antworten. Sie nimmt ein Minigurkensandwich vom obersten Teller der Etagere, steckt sich das Häppchen in den Mund und grinst selbstgefällig, während sie genüsslich kaut. Dann stolziert sie aus dem Konferenzsaal.


  Ein doppeltes Honorar und einen Bonus oder eine ruinierte Agentur, wenn ich nicht auf derselben Seite stehe wie sie. Vielleicht spielt Nikolai Spielchen. Aber er bestimmt nicht länger die Regeln. Ich frage mich, ob er das jemals getan hat.


  10. KAPITEL


  Nikolai


  Ich wache auf, als die helle Morgensonne auf mein Gesicht scheint. Die karminroten Seidenlaken liegen zusammengeknüllt am Fußende meines Himmelbettes aus Ebenholz.


  Wie immer bin ich splitternackt. Ich trage nie einen Pyjama. Die Morgenlatte ist ebenfalls nicht unüblich. Anders als sonst ist einzig und allein, dass ich nicht nach meinem Handy greife– dass ich nicht den Drang habe, irgendeine meiner üblichen Sexgespielinnen anzurufen.


  An anziehenden Frauen, die versessen darauf sind, morgens als meine königliche Geliebte zu dienen, herrscht kein Mangel. Aber ich habe große Mühe darauf verwendet sicherstellen, dass nur Frauen auf meiner Kurzwahlliste stehen, die diskret und ausschließlich an Sex interessiert sind. Diejenigen, die auf mehr aus sind, kommen nicht infrage.


  Doch der heutige Tag unterscheidet sich von den anderen. Ich packe meinen Schaft und umkreise mit dem Daumen die Kuppe, die schon feucht ist vor Erregung. Das muss ein höllisch heißer Traum gewesen sein.


  Ansatzweise blitzt die Erinnerung daran auf. Kates kastanienbraunes Haar fällt ihr in Wellen über die Schultern. Sie ringt nach Atem. Ihre nackten Brüste heben und senken sich, als ich in sie eindringe.


  Selbst die flüchtige Erinnerung an den aufreizenden Traum reicht, damit ich laut stöhne. Als würde mein Handy mein Verlangen spüren, klingelt es in diesem Moment. Aber es ist kein perfekt getimtes Angebot einer Geliebten. Ich starre auf das Display, als das Blut in meinen Schwanz strömt. Es ist eine Nachricht von Kate.


  Guten Morgen, Nikolai. Ich bin einsatzbereit, wenn du es bist.


  Ich massiere meinen Schwanz, erinnere mich an den Geschmack von Kates Muschi und komme auf Touren. „Oh, ich bin bereit, Schätzchen.“


  Das Telefon klingelt erneut. Diesmal ist es X. Der Gedanke an meinen Bodyguard bringt mich fast aus dem Tritt. Er ist wie ein weiterer Bruder für mich. Wie haben uns sogar vor langer Zeit, als ich noch jünger und wilder war als heute, bei lasterhaften Dreiern Frauen geteilt. Aber das heißt nicht, dass ich Kate teilen will. Ich will sie mit niemandem auf der Welt teilen.


  Seltsam. Normalerweise bin ich der Typ, der immer die Frau liebt, mit der er es gerade treibt. Danach gilt: aus den Augen, aus dem Sinn. Aber bei Kate ist es anders. Ich fühle mich nicht nur körperlich zu ihr hingezogen. Aber ich habe keine Ahnung, was ich mit diesem unvertrauten Gefühl anfangen soll.


  Der Gedanke beunruhigt mich. Ich nehme die Hand von meinem Schwanz und antworte ihr.


  Nikolai: Ich liege immer noch im Bett.


  Kate: Was?! Kommst du?


  Nikolai: Nicht ohne dich.


  Kate: Wie bitte?


  Nikolai: Ein richtiger Mann kommt nie zuerst, Schätzchen.


  Kate: Oh mein Gott


  Nikolai: ;-)


  Kate: Du hast mir nicht gerade einen Zwinkersmiley geschickt, oder?


  Nikolai: Was kannst du da machen? ;-)


  Kate: Ich mache mich auch noch über die übrigen von Beatrice gebackenen Scones mit weißer Schokolade her, während ich auf dich warte. Oder ich komme nach oben und zerre dich eigenhändig ins Auto.


  Nikolai: Ich habe ein großes Bett. Es ist perfekt, um einen Verdauungsschlaf zu machen.


  Kate: Auf dem königlichen Flugplatz wartet die Erbin eines Unternehmens auf dich, das Schrauben herstellt.


  Nikolai: ?


  Kate: Dein nächstes Date. Reginas Vater ist Vlad Bjorn, der Besitzer der Big Bjorn Screws, eines der größten Exportunternehmen Edenvales. Wir treffen sie um zwölf Uhr im Hangar. Du fliegst sie in deinem Helikopter in die Schweiz.


  Nikolai: Ich bin geliefert.


  Kate: ;-)


  Ich schwinge die Füße aus dem Bett und stehe auf. Das Grinsen, das unser Geplänkel auf mein Gesicht gezaubert hat, verwandelt sich schnell in ein spöttisches Lächeln. Ich kenne Vlad Bjorn. Er hat den Adelstitel eines untergeordneten Barons und ist ein großer Mann mit fleckiger Haut. Er nennt sich Big Screw. Aber mich erinnert er eher an ein Stück Fleischwurst.


  Er hat zwölf Töchter. Das weiß ich. Aber im Moment kann ich mir keines ihrer Gesichter ins Gedächtnis rufen. Allein diese Tatsache lässt mich erstarren. Ich will diese Regina nirgendwohin fliegen. Nicht, wenn ich mit meiner beherzten Heiratsvermittlerin flirten kann, die nicht erfahren darf, dass Benedict nach einer Hintertür sucht, um das Königliche Heiratsdekret außer Kraft zu setzen.


  Bis dahin muss ich mitspielen und freundlich zu den Heiratskandidatinnen sein, die Kate für mich aussucht. Es darf nicht der Hauch eines Verdachts aufkommen. Zum Glück bin ich ein ausgezeichneter Schauspieler.


  Kate


  Mit großen Augen blicke ich aus dem Autofenster auf das Rollfeld. Ich weiß, dass das Schlossgelände riesig ist. Aber ich bin immer noch jedes Mal überrascht, wenn ich einen neuen Teil davon sehe. Meine Welt ist so klein im Vergleich zu Nikolais Welt.


  „Beeindruckt?“, flüstert er mir ins Ohr. Ein Kribbeln überläuft mich, als sein warmer Atem über meine Haut streicht.


  Ich nicke. „Meine Wohnung ist kaum größer als dieses Auto. Ein Rollfeld geht über mein Vorstellungsvermögen hinaus.“


  „Du hast mir deine Bedingungen nie genannt“, sagt er mit samtweicher Stimme, und ich weiß genau, was er meint. Ich drehe mich zu ihm um. Er weicht kaum zurück. Mein Herz rast, als wir uns in die Augen sehen.


  „Nun“, sage ich mit ruhiger Stimme. „Ich weiß, dass Geld oder irgendetwas von materiellem Wert für dich keine Rolle spielt– was mir entgegenkommt. Denn ich habe nichts von materiellem Wert, das ich dir anbieten kann.“


  „Kate …“, beginnt er, aber ich schüttele den Kopf. Weder will ich, dass er sich für seinen Reichtum entschuldigt, noch will ich mich dafür entschuldigen, dass ich alles andere als reich bin.


  „Nikolai. Wir kommen aus verschiedenen Welten, und das ist in Ordnung.“ Sein Blick verfinstert sich. Ich wünsche mir, die Zeit zu haben, ihn zu fragen, was er denkt. Aber wir nähern uns dem Hangar. „Und weil ich weiß, dass ich die Wette gewinne, halte ich es einfach“, necke ich ihn, um zu versuchen, seine düstere Miene wieder aufzuhellen.


  „Einfach?“ Er hebt eine Augenbraue und setzt sein königliches Lächeln auf. Ich weiß, dass er sich für das Date mit der Erbin bereit macht.


  „Ein Gefallen. Das ist alles. Wenn ich gewinne– was ich vorhabe– tust du mir einen Gefallen. Wenn du gewinnst– was höchst unwahrscheinlich ist– kannst du mich um einen Gefallen bitten.“


  „Gibt es irgendwelche Einschränkungen, was den Gefallen betrifft?“


  Ich schüttele den Kopf. „Nicht, was mich angeht. Wenn du bis zu deinem Geburtstag nicht verheiratet bist, kannst du mich bitten, worum du willst. Gibt es von deiner Seite aus irgendwelche Einschränkungen?“


  „Keine“, sagt er, ohne zu überlegen. Plötzlich klingt seine Stimme rau. „Bitte mich um alles, was du willst, Kate. Jetzt. Sag mir, was du willst.“


  Aber X hält das Auto an und beendet damit unser Gespräch. „Es ist Zeit für dich, nach Zürich zu fliegen.“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln.


  „Es handelt sich nur um ein Mittagessen. Du und X sollten …“


  „Ich komme nicht mehr zu irgendwelchen Dates mit. Wenn du willst, dass X dich begleitet, ist es in Ordnung. Ich bin nur hier, um dafür zu sorgen, dass du dich nicht verspätest– und um dich daran zu erinnern, dass du ein Gentleman bist.“


  Er zwinkert mir zu. „Süße, hast du vergessen, wer ich bin? Ich bin alles andere als ein Gentleman.“


  „Nikolai …“


  Er küsst mich auf die Wange. „Keine Sorge, Schätzchen. Ich werde mich von meiner besten Seite zeigen.“


  Ich stöhne. „Genau das befürchte ich.“


  X öffnet die Autotür für ihn.


  „Ich werde bei Sonnenuntergang zurück sein“, sagt Nikolai, als er aussteigt. „Ich hätte gern, dass du hier bist, wenn ich ankomme.“ Er wartet nicht ab, ob ich dagegen protestiere, sondern geht davon aus, dass ich jeder seiner Launen nachgeben werde.


  Ich will ihn fragen, was wäre, wenn ich heute Abend etwas vorhätte, doch ich halte den Mund. So sehr mir warm ums Herz wird, weil er mich heute Abend treffen will– ich bin nur zweitrangig, kann nie mehr sein und komme mir auch so vor.


  Als X wieder ins Auto steigt, beobachte ich, wie Nikolai auf Regina Bjorn zugeht. Die anmutige, platinblonde Schönheit wartet vor einem BMW mit dunkel getönten Scheiben. Kann man durch so dunkle Scheiben überhaupt etwas sehen?


  Es war meine Idee, dass Nikolai sie in die Schweiz– das Heimatland ihrer Mutter– fliegt. Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Regina seit ihrer Kindheit nicht mehr dort war und Zürich immer vermisst hat. Auf diese Weise wird Nikolai in Sachen Aufmerksamkeit punkten, noch bevor sie den Hubschrauberlandeplatz vor dem Hangar verlassen haben.


  Er nimmt ihre Hand und ist ihr beim Einsteigen in den Helikopter behilflich. Ihr azurblauer Schal flattert im Wind– ein Farbtupfer vor seinem blütenweißen Hemd. Sie sind ein Bilderbuchpaar. Mir stockt der Atem.


  Ich klopfe an die Trennscheibe vor mir und X fährt die Glasscheibe per Knopfdruck herunter.


  „Soll ich Sie nach Hause bringen, Miss?“


  Ich habe keine Lust, in die Wohnung zurückzukehren, die gleichzeitig als Homeoffice für Happy Endings dient. Besonders, da Madeline mich ins Kreuzverhör nehmen wird. Wenn ich nicht daran denken will, dass Nikolai gerade ein Date hat, will ich auch nicht darüber reden. Also entscheide ich, etwas für mich zu tun, was selten der Fall ist.


  „X“, sage ich. Meine Stimmung hellt sich auf. „Wir gehen ins Kino.“


  „Miss, im Palast gibt es ein privates Kino …“


  „Auf keinen Fall. Kein Schloss. Keine königliche Behandlung. Nur Sie und ich und dieser spannende Actionfilm mit Autoverfolgungsjagden und heftigen Explosionen, der letztes Wochenende angelaufen ist.“


  „Aber, Miss– das Kino im Palast hat diesen Film oder jeden anderen …“


  Ich lehne mich nach vorn und sage mit Nachdruck: „Nein. Keine königliche Behandlung.“


  Er räuspert sich und startet den Motor. „Wie Sie wünschen, Miss Kate.“


  Er wendet das Auto, als die Propeller des Helikopters sich zu drehen beginnen. Der Hubschrauber hebt ab, und ich erlaube mir ein paar Sekunden lang, in Erinnerungen zu schwelgen: Nikolai, der mit seinen starken Händen diese Bestie einer Maschine kontrolliert, hat mich auf eine Weise berührt wie noch kein Mann zuvor.


  Ich sinke zurück in den Sitz. „Danke, X.“ Ich reiche ihm mein Handy nach vorn. „Und vielleicht können Sie meine Fall-Out-Playlist während der Fahrt spielen. Möglichst laut, damit ich mich nicht denken höre.“ Das scheint mir viel besser zu sein, als in meinen Gedanken zu versinken. Ich nehme eine Flasche und ein Glas aus der Minibar. „Und ich werde mir ein Glas vom Kognak des Prinzen genehmigen. Auch wenn es noch nicht einmal Mittag ist.“


  „Wie Sie wünschen, Miss.“


  Einige Sekunden später schallt die Musik aus den Lautsprechern. X sieht auf die Straße vor sich, als wir die Schlosstore passieren. Aber ich schwöre, dass ich ein schalkhaftes Grinsen über sein normalerweise unbewegtes Gesicht huschen sehe– nur für den Bruchteil einer Sekunde.


  Ich schenke mir einen Kognak ein und trinke einen Schluck. Nach einem Moment lehne ich den Kopf zurück und lache auf, als mir die Ironie dieser Situation bewusst wird. „Keine königliche Behandlung. Ich sitze in einem Rolls-Royce, lasse mich chauffieren, schlürfe Kognak und muss bei Sonnenuntergang wieder zum Rollfeld zurückkehren, um den Prinzen zu treffen.“ Noch einmal lache ich laut auf. Aber es fühlt sich gut an, verdammt.


  Wahrhaftig keine königliche Behandlung.


  11. KAPITEL


  Nikolai


  Die Berge auf der Flugroute nach Zürich sind so hoch wie Reginas Wangenknochen. Dennoch ist der Ausflug eine schale Erfahrung. Zumindest emotional. Regina gibt mir die ganze Zeit über unverhohlen zu verstehen, dass sie etwas vom Ficken versteht, und redet ansonsten über das Familienunternehmen.


  „Nageln– also, um genau zu sein, Schrauben– liegt schließlich in der Familie“, plappert sie kichernd ins Mikrofon. Wir tragen beide Helme mit Headsets.


  „Nichts an dieser Anzüglichkeit ist auch nur im Entferntesten reizvoll“, murmele ich und greife nach dem Steuerknüppel, der mir die Kontrolle über den Hubschrauber verleiht.


  Meine verdrossenen Kommentare nimmt sie schlichtweg nicht zur Kenntnis. Auch alles andere, was ich während der gemeinsam verbrachten Zeit bisher gesagt habe, scheint sie nicht wirklich wahrgenommen zu haben. Abgesehen von meinem Versuch, Interesse am Unternehmen ihres Vaters vorzutäuschen.


  Als wir pünktlich bei Sonnenuntergang wieder auf dem Königlichen Flugplatz landen, bin ich davon überzeugt, mich selten mehr gelangweilt zu haben als in der Gesellschaft Regina Bjorns.


  Kate hat mit ihrer Agentur diese Frau als potenzielle Heiratskandidatin für mich ausgesucht? Was sagt das über mich und das in der Öffentlichkeit zur Schau getragene Bild von mir aus, das ich so sorgfältig inszeniert und gepflegt habe?


  Hat der oberflächliche, arrogante und selbstgefällige Prinz Nikolai den respektablen Dr. Jekyll außer Kraft gesetzt und ist schließlich zu Mr. Hyde geworden? Ist die Fassade, die ich der Welt so lange präsentiert habe, wirklich der Mann, der ich sein will? Ich habe mich fast selbst davon überzeugt, dass die Maske der Wirklichkeit entspricht.


  Aber wenn Kate mich anschaut, scheint sie etwas anderes sehen zu können: Die Person, die ich hätte sein können, wenn mir das Leben nicht einen so schweren Schlag versetzt hätte– wenn mir die grausamen und niederschmetternden Erfahrungen mit Victoria und Damien erspart geblieben wären.


  Ich schiebe den verunsichernden Gedanken weg, als wir aus dem Helikopter aussteigen. Dann begleite ich Regina zu ihrem Wagen, vor dem der Fahrer sie erwartet. Sie redet immer noch über Schrauben. Worüber sonst? In der letzten Stunde musste ich mir Vorträge über Flügelschrauben, Maschinenschrauben, Stiftschrauben, Bohrschrauben und– das ist kein Witz– Nagelschrauben anhören.


  Vor ein paar Wochen hätte ich ihre anzüglichen Bemerkungen noch zum Anlass genommen, in einer Angelegenheit aktiv zu werden, bei der keine Worte gewechselt worden wären. Es sei denn, Regina hätte meinen Namen geschrien.


  Jetzt bezweifle ich, dass irgendjemand während ihrer Monologe lang genug wach bleiben kann, um sich noch dazu aufzuraffen. Als ich ihr eine gute Nacht wünsche, bin ich nicht wirklich davon überzeugt, dass sie es zur Kenntnis genommen hat.


  Der Rolls-Royce ist an seinem üblichen Platz geparkt. Erpicht darauf, meinen Abstand zur Erbin der Schrauben zu vergrößern, eile ich zum Auto. Ich bin überrascht, als ich Musik höre. Es handelt sich um den amerikanischen Evergreen Sweet Caroline. Noch beachtenswerter ist, dass die beiden Personen im Auto den Text mitsingen– und X kann anscheinend mehr als nur die Töne treffen.


  Ich schüttele den Kopf. Dieser Mann steckt voller Überraschungen. Er ist nicht nur Bodyguard und Chauffeur. Er ist auch ein fachkundiger Tätowierungskünstler und verantwortlich für die Tattoos auf meinem Körper. Und er hat den schwarzen Gürtel– die Farbe des Meisters– im Taekwondo. Außerdem hat er bei Dreiern immer mal wieder eine Frau mit mir geteilt, wie ich ja schon erwähnt hatte. Und jetzt kann er auch noch besser singen als Neil Diamond?


  Wer, zur Hölle, ist X eigentlich? Diese Frage habe ich mir so oft gestellt. Seitdem ich volljährig bin, ist er mein Bodyguard. Ich kann mich kaum noch an ein Leben ohne ihn erinnern. Dennoch weiß ich nicht, was er tut, wenn er nicht in meiner Nähe ist. Er dagegen weiß alles über mich.


  Ich öffne die Wagentür. Die beiden verstummen und starren mich an.


  „Ich wusste nicht, dass du schon zurück bist“, sagt Kate überrascht und umklammert einen mit Popcorn gefüllten Eimer.


  „Hast du die Rotorblätter nicht gehört?“ Ich fliege einen Eurocopter Mercedes Benz, der extrem hoch aufsteigen und sehr schnell fliegen kann. Was, zur Hölle, hat sie derart in den Bann gezogen, dass sie nicht auf meine Ankunft gewartet und den am meisten aufgemotzten Helikopter der Welt nicht gehört hat?


  Ich runzele die Stirn und frage mich, ob ich vielleicht tatsächlich die aufgeblasene Person bin, die ich der Welt präsentiere.


  „Entschuldige. Auf Royal Radio läuft die Golden Oldies Hour, unsere Lieblingssendung.“


  „Unsere?“ Ich ziehe die Augenbrauen noch weiter hoch.


  „Sir“, sagt X ungerührt in sachlichem Ton und startet den Motor. „Möchten Sie Platz nehmen?“


  „Ich möchte wissen, wer du bist, und wo mein Bodyguard geblieben ist“, entgegne ich scharf, als unerwartet Eifersucht in mir aufsteigt.


  „War dein Ausflug mit Miss Bjorn zufriedenstellend?“ Kate sieht mich mit großen Augen an und steckt sich ein Popcorn in den Mund.


  „Nein. Und wo, zum Teufel, hast du das her?“


  Sie steckt sich noch ein Popcorn in den Mund. „Wir waren im Kino und haben uns Die Schöne und das Biest angesehen. X kannte den Film noch gar nicht.“


  „Ein Versäumnis, das er bestimmt sehr gern nachgeholt hat“, fahre ich sie an und steige ein.


  Kate zuckt die Schultern. „Ich war darauf eingestellt, meine Liebe zu Actionfilmen mit ihm zu teilen. Aber der Disney-Klassiker hat das Rennen gemacht. X ist anscheinend von Prinzen und Prinzessinnen beeindruckt. Ich weniger.“ Sie unterdrückt ein Grinsen– und meine Wut hinunterzuschlucken ist alles, was ich tun kann.


  X sieht in den Rückspiegel und nimmt Blickkontakt zu mir auf. Ich sehe wütend aus dem Fenster. Es ist dumm von mir, auf meinen Bodyguard eifersüchtig zu sein. Aber während ich mich den ganzen Tag lang mit Regina Bjorn zu Tode gelangweilt habe, hat er sich in Kates Gesellschaft amüsiert.


  In der Vergangenheit habe ich Frauen mit X geteilt. Aber diesmal will ich es nicht tun. Ich will Kate mit niemandem teilen. Bei der Vorstellung, dass sie mit einem anderen Mann zusammen ist, selbst wenn ich dabei mitmische, dreht sich mir der Magen um.


  Von glühender Besitzgier erfüllt, starre ich sie an. Sie gehört mir. Mir. Mir. Mir. Mein Blut pulsiert bei jeder Wiederholung des Wortes. Das ist die Wahrheit– und es wird Zeit, dass sie es weiß. „X, zum Schloss.“


  „Ich muss zurück ins Büro“, protestiert Kate. „Wenn dein zweites Date ein weiterer Reinfall war, muss ich mich nach einer Glücklichen umsehen, die Nummer drei sein wird, und eine Strategie entwickeln.“


  Als hätte ich sie nicht gehört, sage ich zu X: „Ich will den Hintereingang benutzen.“ Ich habe leichte Kopfschmerzen. Zwei Sekunden lang will ich damit aufhören, ihr etwas vorzugaukeln. Ich werde nie heiraten. Ich bin nicht für die Ehe gemacht. Kate verschwendet ihre Zeit.


  Das sollte nicht mein Problem sein. Aber ich will nicht, dass sie den Job hinwirft. Zumindest jetzt noch nicht. Ich will noch ein wenig länger das Vergnügen ihrer Gesellschaft haben.


  „Sire, sind Sie sicher?“, fragt X, und ich weiß genau, was er meint.


  Noch nie hat mich eine Frau in den Palast– in meine Privaträume– begleitet. Bis jetzt. Ich nickte. „Und fahr schnell.“


  Kate


  „Wo sind die Königin und der König an diesem schönen Abend?“, fragt Nikolai, als X den Rolls-Royce auf eine Seite des Schlosses zusteuert, auf der ich noch nie gewesen bin.


  „In Paris. Bis morgen. Wegen der …“, er räuspert sich, „… Verjüngungsbehandlungen der Königin.“


  Nikolai grinst mich an. „Musst du deiner Schwester Bescheid sagen, dass du heute Abend nicht nach Hause kommst?“


  Ich verschränke die Arme und mustere ihn argwöhnisch. „Es gibt keine Uhrzeit, zu der ich zu Hause sein soll, Eure Majestät. Aber ich muss arbeiten, wenn wir die passende Frau für dich finden wollen. Also sollte ich wirklich …“


  „Bleib“, sagt er ernst. In seinen Augen sehe ich ein loderndes Verlangen. Sein Blick ist intensiv. Und ich empfinde dasselbe. Schon seit seinem Abflug nach Zürich. Obwohl ich mit X im Kino war und mich die ganze Zeit über abgelenkt habe.


  Ich werde ihn nicht nach dem Grund fragen. Oder was das hier bedeuten soll. Ich werde meinem Verstand nicht den Vorrang vor meinem Verlangen nach ihm einräumen. Ich kann mit ihm ins Bett gehen und den Job nicht gefährden. Ich zwinge mich, das zu glauben, während ich bereits nicke und sage: „In Ordnung.“


  Die Wagentür auf seiner Seite wird geöffnet. X steht bereit. Ich habe nicht einmal bemerkt, dass er ausgestiegen ist. Nikolai dreht sich ihm zu. „Miss Winter bleibt heute Abend hier, X.“


  Der Bodyguard nickt. „Kann ich einen Moment mit Ihrem Gast unter vier Augen sprechen, Eure Majestät? Danach werde ich sie zu Ihren Räumen geleiten.“


  „Du bist ein bisschen kühn heute, nicht wahr?“, meint Nikolai amüsiert.


  X nickt erneut und ringt sich nicht einmal ein Lächeln ab. „Wenn es erforderlich ist, Eure Majestät.“


  Nikolai sieht wieder mich an, nimmt sanft meine Hand und küsst meine Handfläche. „Bis gleich“, flüstert er, steigt aus und geht zum Palast.


  Einen Moment später öffnet X die Tür auf meiner Seite und hält mir seine Hand hin, um mir beim Aussteigen behilflich zu sein.


  „Lassen Sie mich raten“, sage ich, als er mich durch die schmale Tür in ein schwach beleuchtetes Treppenhaus führt. „Sie wollen unser Neil-Diamond-Duett zu Ende bringen.“ Auf seinem Gesicht zeigt sich nicht die Spur eines Lächelns. Nichts deutet darauf hin, dass wir uns noch gerade eben königlich zusammen amüsiert haben. Stattdessen bietet er mir lediglich den Arm an, als wir die steile Treppe nach oben gehen.


  „Der Prinz“, sagt er, „legt großen Wert auf Vertraulichkeit.“


  Ich lache spöttisch.


  „Was die Öffentlichkeit in den Medien von ihm sieht, ist das Bild, das er präsentieren will, Miss. Auch wenn es mir nicht zusteht, etwas über seine Vergangenheit preiszugeben, kann ich so viel sagen: Außer Victoria, der verstorbenen Tochter der Königin, ist noch keine Frau diese Treppe hinaufgestiegen. Nicht in der Zeit vor ihr und nicht danach.“


  Ich habe keine Zeit, etwas zu erwidern, denn wir sind am oberen Treppenabsatz angekommen. Die breite Eichentür vor uns steht einen Spaltbreit offen. X deutet an, dass ich vorgehen soll. Ich betrete den Raum und höre, dass die Tür leise hinter mir ins Schloss fällt. Ich drehe mich um.


  X steht mit dem Rücken zur Tür. Die Andeutung eines Lächelns huscht über sein Gesicht, als er ans geöffnete Fenster tritt, neben dem sich die Vorhänge im Wind bauschen. Dann ist er auch schon aus dem Fenster geklettert, als wären wir nicht im zweiten Obergeschoss des Palastes. Ich stoße einen Schrei aus.


  Nikolai tritt aus einem der Zimmer auf den Korridor. In einer Hand hält er eine Flasche Moët, in der anderen zwei Champagnerflöten. „Darf ich raten? X hat den Palast durch das Fenster verlassen.“


  Ich nicke und halte eine Hand vor meinen Mund, als ich mir vorstelle, dass er zerschmettert unten auf den Steinen liegt.


  Nikolai schüttelt lachend den Kopf. „X zieht es öfter vor, die Backsteinmauer hinunterzuklettern, statt die Treppe zu nehmen. Manchmal frage ich mich, wer er war, bevor er ins Schloss gekommen ist. Aber ich habe gelernt, die Fähigkeiten des Mannes nicht zu hinterfragen und dem Himmel dafür zu danken, dass er und ich an einem Strang ziehen.“


  Er kommt näher. Ich bemerke, dass er barfuß ist. Die oberen Knöpfe seines weißen Hemds stehen offen. „Er ist wohlauf. Versprochen.“


  „Ich sehe lieber nicht hinaus.“ Die Brise, die durchs Fenster hereinweht, lässt mich frösteln. Das Sommerkleid war perfekt für den Tag. Aber jetzt, nachdem die Sonne untergegangen ist, habe ich Gänsehaut. „Ich nehme dich beim Wort.“


  Er bedeutet mir, ihm zu folgen. „Dir ist kalt. Komm. Ich wärme dich auf.“


  Wir treten durch eine der Türen in einen weitläufigen, modern ausgestatteten Raum, der gleichzeitig als Küche und als Wohnzimmer dient. Ich entdecke eine kleine Küchenzeile mit Arbeitsplatten aus dunklem Marmor und einen robusten, runden Holztisch mit vier Stühlen hinter einer Frühstückstheke. Mir fehlt die Zeit, um im schlicht eingerichteten Wohnbereich mehr als einen Flügel vor einem wandhohen Fenster sowie eine Ledercouch zu bemerken, denn Nikolai führt mich sogleich durch eine weitere Tür in sein Schlafzimmer. Er stellt die Flasche und die Gläser auf den Nachttisch und dreht sich zu mir um. Mit seinen starken Händen streicht er über meine nackten Arme, wärmt mir den Körper und das Herz.


  „Warum bin ich hier, Nikolai?“ Ich kann meine Neugier nicht länger bezwingen. Der Gedanke an seine Antwort schnürt mir die Brust zu. Er küsst meinen Hals. Ich lege den Kopf in den Nacken und seufze leise.


  „Ich will dich nicht teilen“, flüstert er und fährt mit den Lippen nach oben über mein Kinn und die Wange.


  „Aber ich war nicht mit …“ Ich halte inne, bevor ich ihm sage, dass ich nicht mit einem anderen Mann zusammen war, seitdem er mich das erste Mal berührt hat– und auch nicht in den zwei Jahren davor.


  Er küsst mich auf den Mund. Ich öffne einladend die Lippen und sehne mich so sehr nach seinem Kuss, wie ich es nie für möglich gehalten habe. „Mir hat es nicht gefallen, dass X heute eine Seite von dir zu sehen bekommen hat, die ich noch nicht kennengelernt habe.“


  „Es war ein Film. Kein Hubschrauberflug in ein anderes Land zu einem intimen Mittagessen.“ Ich bereue meine Worte nicht. Oder die Tatsache, dass ich– genau wie er– aus meiner Eifersucht keinen Hehl mache.


  Mein Verlangen nach ihm ist größer, als ich eingestehen kann– und ich bin jetzt bereit, mich ihm völlig hinzugeben. Er hebt mich hoch und geht rückwärts zum Himmelbett aus Ebenholz. Die roten Seidenlaken sind zurückgeschlagen und geben den Blick frei auf die Stelle, an der sein Körper zuletzt gelegen hat. Er spürt, dass ich grinse, als er meinen Mund küsst.


  „Was ist?“


  „Kommt niemand, um hier aufzuräumen, Hoheit? Um dein Bett zu machen?“


  Er setzt sich auf den Rand der Matratze und zieht mich näher an sich. Ich sitze rittlings auf seinem Schoß. „Außer denjenigen, die mir am nächsten stehen, hat hier niemand Zutritt.“


  Der Blick seiner grauen Augen flackert vor Verlangen. „Und ich will dich so nah wie möglich bei mir haben, Kate. Heute Abend will ich dich mehr als irgendeine andere.“


  Ich öffne die restlichen Knöpfe seines Hemds und streife es ihm über die Schultern und Arme. Er schließt die Augen und atmet tief ein, als ich mit den Fingern die Linien des Tattoos nachzeichne, das auf seiner Schulter beginnt und mit einem Kompass über seinem Herzen endet.


  „Das Tattoo ist schön“, sage ich mit leicht bebender Stimme. „Du bist ein schöner Mann, Nikolai.“ Er öffnet die Augen und streift wortlos mein Kleid über meinen Kopf. Jetzt trage ich nur noch den weißen Slip aus Spitze.


  „Du bist wundervoll“, sagt er. Dann nimmt er einen meiner Nippel in den Mund. „Exquisiter als jede Frau mit einem Adelstitel.“ Mit der Zunge umkreist er nun den harten Nippel der anderen Brust. Ich schnappe nach Luft. „Mach die Augen auf und schau mich an.“ Ich gehorche. „Was auch immer ich tue– du siehst mich an.“


  Ich lege meine Hände an seine Wangen. „Ja.“


  „Und du willst mich.“ Als ich nicke, fügt er hinzu: „Nur mich.“


  Erneut nicke ich, nehme seine Hände in meine und lege sie auf meine Brüste. „Nur dich.“


  „Ich gewinne unsere Wette“, meint er grinsend. „Ich werde nicht heiraten.“


  „Du wirst heiraten“, erinnere ich ihn und schlucke bei dem Gedanken daran, was das bedeutet.


  „Aber nicht heute Abend.“ Er lässt sich auf den Rücken fallen und zieht mich auf sich.


  „Nein“, sage ich. „Nicht heute Abend.“


  12. KAPITEL


  Nikolai


  Wie lange war ich tief in meiner Seele schrecklich einsam? Jahrelang bin ich in unzähligen Nächten ruhelos und unersättlich umhergestreunt wie ein Vampir. Doch statt Menschenblut habe ich alles verschlungen, was in Form von sexueller Befriedigung Ablenkung und Trost geboten hat. Je lasterhafter, desto besser.


  Ich habe immer nur genommen. Ebenso unerbittlich und rücksichtslos wie viele meiner Gespielinnen, die nur darauf aus waren, mich zu benutzen, um in die Nähe von grenzenloser Macht und Reichtum zu gelangen.


  Aber heute Abend will ich nur geben und Kate ein überwältigendes, sensationelles Vergnügen bereiten. Sie liegt auf mir. Ich streiche über die sanften Rundungen ihres Körpers, die schmale Wespentaille. Ihre kastanienbraunen Locken baumeln über meinem Gesicht. Wieder bin ich fasziniert von dem Widerspruch: Miss Winter, deren Haare im Sonnenlicht feuerrot glänzen, deren unbestreitbare Schönheit mein Herz in Flammen setzt.


  „Bist du sicher, dass das hier eine gute Idee ist?“, fragt sie.


  Als sie die Lippen öffnet, erhasche ich einen Blick auf ihre Zähne und ihre Zunge. Oh ja, diese versierte Zunge, mit der sie meinen Schwanz geleckt hat, bis ich fast den Verstand verloren habe. Und das schon bei einem hastigen Schäferstündchen am Flussufer.


  Heute haben wir die ganze Nacht vor uns, und ich habe vor, jede Sekunde auszukosten „Eine gute Idee?“ Ich schüttele den Kopf. „Nein, Schätzchen, es ist die beste Idee.“ Sie saugt den Atem durch ihre perfekten Lippen ein. Ich umrahme ihr Gesicht mit meinen Händen, küsse sie. Wir stöhnen wie aus einem Mund.


  Wieder bedecke ich ihre Brüste mit den Händen und spüre, wie ihr Herz klopft. Mit den Daumen umkreise und reize ich ihre Nippel. Sie ringt nach Luft, krallt die Fingernägel in meine Bizepse. Ich locke sie nach vorn, bis ihre Brüste ganz nah an meinem Gesicht sind.


  Ich sauge erst einen ihrer hinreißenden Nippel in meinen Mund, dann den anderen. Ich lecke und koste sie voller Genuss. Es ist, als würde sie mich mit Champagnertrauben füttern. Als ich sanft an ihrem Nippel knabbere, biegt sie sich mir entgegen und reibt ihren Schoß an meinen Hüften.


  Mein unbändiges Verlangen ist mit heftiger Frustration gepaart. Ich habe vor, es heute Abend langsam angehen zu lassen. Ich will jedem Zentimeter ihres Körpers mit meiner Zunge meine Reverenz erweisen und ihre Haut schmecken.


  Aber ich bin ein Tier. Die Lust und ein tieferes Gefühl verzehren mich. Der Drang, nach Hause zu kommen, bricht sich Bahn. Als wäre ihr Körper in den dunklen, heftigen Stürmen, die meine Welt so lange erschüttert haben, der sichere Hafen. Jene Stürme, die Unruhe und eine starke innere Erregung zu meinen ständigen Begleitern gemacht haben.


  „Jetzt bin ich an der Reihe“, flüstert sie und fährt mit ihren vollen Lippen über meine Brust und die angespannten Bauchmuskeln, bis sie an der Gürtelschnalle angekommen ist. Sie öffnet den Gürtel, den Knopf und den Reißverschluss der Jeans, entblößt meine ganze Pracht und Herrlichkeit.


  Sie packt meinen Schwanz an der Wurzel und umzüngelt die Kuppe. „Mmm“, murmelt sie. „So gut.“


  Ich stütze mich auf die Ellbogen und lasse zu, dass sie mich ein paar Mal leckt. „Fuck.“ Ich stöhne.


  „Gefällt dir das?“, fragt sie verführerisch, bevor sie hinzufügt: „Eure Majestät.“


  Freches Luder. „Ja, zur Hölle, Schatz. Und weißt du, was mir sogar noch mehr gefällt?“


  Sie hebt eine Augenbraue.


  „Gleichzeitig auch dich zu schmecken.“ Ich hebe sie hoch und drehe sie um, bis ihre Pussy über meinem Gesicht ist. „Öffne die Schenkel für mich.“ Ich gebe ihr einen Klaps auf eine Pobacke.


  Kate stöhnt laut und öffnet die Schenkel weit genug, dass ich den feuchten Schimmer auf ihrem angeschwollenen Fleisch sehen kann. „Du bist so verdammt schön.“ Stöhnend ziehe ich ihren Po in mein Gesicht. Mit beiden Händen packe ich ihre Hüften, ermutige sie, mein Gesicht zu vögeln und den Rhythmus meiner Zunge zu bestimmen.


  Sie soll die größte Lust erleben, während sie mich schmeckt und jeden Zentimeter von mir einsaugt, den ich zu geben habe. Ich lecke sie und widme ihrer Klitoris besonders viel Aufmerksamkeit. Als sie keucht, verstärke ich den Druck meiner Zunge.


  Mit der Zungenspitze schreibe ich meinen Namen auf ihre nasse, seidige Haut und markiere mein Territorium, indem ich schwungvoll Kreise und Schleifen zeichne– eine intime Form der Schönschrift.


  Kurz bevor sie den Gipfel stürmt, dringe ich mit der Zunge in sie ein, schlage einen köstlichen Rhythmus an und gebe ihr einen Vorgeschmack auf den Höhenrausch, den ich ihr bescheren werde.


  „Nikolai. Oh Gott, Nikolai.“ Sie richtet sich auf und lehnt sich zurück, sodass sie nun auf den Fersen hockt. Ihr Körper zuckt rhythmisch. Dann bewegt sie ihren Unterleib langsam in Form einer Acht über meinem Gesicht. „Oh Gott! Eure Majestät!“ Sie ringt nach Atem. „Fick mich härter!“


  Ich könnte jede Sekunde kommen. Süße, süße Kate, du hast ein versautes Mundwerk. Ich gehorche ergeben. Das Bett quietscht. Eines Tages werde ich über das ganze Land herrschen. Aber im Moment bettelt dieser Temperamentsbolzen darum, beherrscht zu werden.


  Bevor ich zu meinem Recht komme, presse ich mein Gesicht in ihre hübsche, rosige Muschi. Heute Abend ist der Weg das Ziel. Ich lecke und beglücke sie, bis sie auf allen vieren ist und ihr heißer, würziger Saft mein Kinn hinunterrinnt. Zwei Orgasmen. Drei. Verdammt, ich kann nicht mehr zählen, wie oft ich es ihr besorge.


  Aber jetzt ist mein Schwanz so prall und mein Verlangen so intensiv, dass ich ihren wilden Taumel der Ekstase teilen muss. Das wird keine blindwütige, sinnlose Kopulation, kein flüchtiges Vergnügen sein– uns verbindet viel mehr.


  Bei diesem Gedanken erstarre ich. Ich laufe Gefahr, dass es meine Seele zerreißt, wenn ich in sie eindringe.


  Kate


  Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Ich habe noch nie so etwas gesagt. Nicht zu Jean-Luc. Nicht zu irgendjemandem. Aber dieser Mann weckt meine niedersten Instinkte. Er macht mich zu einer gierigen Frau, die alles tun oder sagen wird, was nötig ist, um diesen Hunger zu stillen– und ich verzehre mich mit jeder Faser meines Körpers nach Nikolai Lorentz.


  Er hebt den Kopf zwischen meinen Schenkeln hervor. Seine dunklen Haare sind vom heißen Liebesspiel zerzaust, was ihm hervorragend steht. „Ich brauche dich“, sagt er gepresst. „Kate, ich brauche dich.“


  In seinen Worten schwingt etwas mit, das einem Schmerz ähnelt. Es ist ein Schmerz, den ich nicht erwartet habe, und das Tier in mir weicht etwas völlig anderem. Ich nicke. Das ist alles, wozu ich in der Lage bin.


  Nikolai steht auf. Ich muss ihn in mir spüren– ganz egal, wie oft und intensiv ich bereits gekommen bin. Ich brauche ihn auch.


  Wie kann aus solchen Empfindungen irgendetwas Gutes entstehen?


  Er verschwindet im Bad. Ich höre das Wasser rauschen. Als ich es nicht länger ertragen kann, nicht zu wissen, wann er zurückkehrt, folge ich ihm. Soll er doch wissen, wie verzweifelt ich ihn in meiner Nähe haben will.


  Als ich das Bad betrete, steht er vornübergebeugt vor dem Waschbecken und spritzt sich immer wieder Wasser ins Gesicht. Ich lege eine Hand auf seinen Rücken. Er erschauert.


  „Nikolai“, sage ich leise. Er richtet sich weit genug auf, dass ich sein Gesicht im Spiegel sehen kann.


  „Ich dachte, ich könnte wieder einen klaren Kopf bekommen. Ich dachte, ich könnte dieses Gefühl wegwaschen.“ Er schüttelt den Kopf. „Aber ich brauche dich“, sagt er wieder, während er mein Spiegelbild ansieht. „Es ist nicht vorgesehen, dass ich irgendjemanden brauche.“


  Ich entdecke das Folienpäckchen, das auf dem Badezimmerschrank liegt, nehme es und reiße es auf. „Sieh mich an. Versteck dich nicht hinter einem Spiegelbild.“


  Das Spiel seiner Muskeln zeichnet sich unter der Haut ab, als er sich zu mir umdreht. Ohne einen Moment zu zögern, streife ich das Kondom über sein pochendes Glied. Er zieht scharf den Atem ein. „Vergiss nicht“, sage ich. „Egal welche Maske du dem Rest der Welt zeigst– ich sehe dich.“


  So sehr dieser Mann meine animalischen Instinkte weckt– genauso schnell werde ich zu einer fürsorglichen Geliebten. Denn wer kümmert sich wirklich um einen Prinzen?


  Er beugt sich über mich, hält aber inne, bevor sich unsere Lippen berühren. „Du bist die Einzige, die das kann.“ Dann küsst er mich so zärtlich, dass ich gegen die aufsteigenden Tränen ankämpfen muss.


  Ich stelle mich auf die Zehenspitzen. Er stößt mit seiner Kuppe an meine Pforte. Voller Erwartung und Ungeduld packe ich seinen Schaft und dränge ihn in mich. Er hebt mich hoch und ich schlinge die Beine um seine Taille, als er tief in mich eindringt.


  Er stöhnt laut, geht zurück zum Bett, legt mich auf das seidene Laken, stützt sich auf die Arme und stößt so tief wie möglich in mich.


  Ich schreie auf. Aus Lust und weil ich mich so schmerzlich nach ihm sehne. Ich kann mein Herz nicht länger vor ihm verschließen und heiße meinen Prinzen vorbehaltlos willkommen. Mein Prinz.


  „Mein Prinz!“ Diesmal sage ich es laut, während er sich mit langsamen und kontrollierten Bewegungen aus mir herauszieht und wieder in mir versinkt. Immer wieder. Mit jedem Stoß erhebt er Anspruch auf mich– auf mein Herz und meine Seele.


  Mein Prinz.


  Mein Prinz.


  Mein Prinz.


  Er küsst mich leidenschaftlich, gleitet mit seiner Zunge über meine, schmeckt süßer als jedes Konfekt, berauscht meine Sinne.


  Mein Körper gerät immer stärker unter Spannung. Er bewegt sich schneller, verschärft das Tempo. Ich spanne die inneren Muskeln an und fühle, wie er in mir pulsiert. Er ist kurz davor, zum Höhepunkt zu kommen.


  Aber ich weiß, dass er auf mich wartet– und da er mich kennt, wie mich noch kein Mann jemals gekannt hat, weiß er, wie er mich zum Höhepunkt bringen kann. Er lässt eine Hand zwischen unsere Körper bis zu der Stelle gleiten, an der wir eins geworden sind, und presst den Daumen auf meine angeschwollene Klitoris.


  Ich schreie erneut auf. Wieder und wieder und wieder. Er brüllt, als er über mir erbebt, zusammen mit mir den Gipfel stürmt und wir in tausend Stücke zerspringen.


  Langsam öffnet er die Augen und nimmt mich mit seinem Blick aus den stahlgrauen Augen gefangen. „Meine Königin“, sagt er, bevor er neben mich sinkt.


  Ich streichle über seine schweißnassen Haare, während er meine Schulter mit zärtlichen Küssen bedeckt. Ich versuche, mir seine Worte nicht zu Herzen zu nehmen. Wir sind nur vorübergehend ein Paar. Bis ich eine angemessene Braut für ihn gefunden habe.


  Nikolai streicht mir die Haare aus dem Gesicht, fährt mit den Fingern über mein Kinn. „Meine schöne, flammende Königin des Winters“, sagt er.


  Ich wünsche mir, dass diese Worte wahr wären. Obwohl ich nur zu gut weiß, dass sie es nie sein können. Selbst wenn er heiraten wollte, käme eine bürgerliche Frau wie ich nie infrage.


  „Deine was?“, höre ich eine fremde Männerstimme sagen und schnappe nach Luft, als ich sehe, dass jemand vorm Bett steht.


  Nikolai dreht dem Eindringling träge den Kopf zu. „Zum Teufel, Christian“, sagt er und klingt nur leicht verärgert. „Wie, in Gottes Namen, bist du hier hereingekommen? Und klopfst du eigentlich nie an, verdammt?“


  Der Mann tritt näher. Ein Muskel zuckt in seinem markanten Kiefer. „Sag mir einen guten Grund, warum ich dich nicht windelweich schlagen sollte, wie du Scheißkerl es verdient hättest. Königliches Recht oder nicht. Du weißt, dass ich es tun kann, und so wie es aussieht, ist dein Bodyguard nicht hier, um es zu verhindern.“


  Ich halte den Atem an. Bin ich im Begriff, Zeugin einer königlichen Rauferei zu werden? Oder noch schlimmer, darin verwickelt zu werden? Ungeachtet der Frage, ob ich in der Lage bin, dabei mitzuhalten oder nicht, habe ich den heftigen Drang, meinen Prinzen zu beschützen.


  „Wer sind Sie?“, frage ich. Aber der Mann ignoriert mich und starrt weiterhin den Prinzen an.


  Nikolai setzt sich auf. Ihm scheint es überhaupt nichts auszumachen, dieses Gespräch nackt zu führen. Tatsächlich streift er ungeniert das Kondom von seinem königlichen Schwanz. „Komm schon, Christian. Beantworte die Frage der Lady. Wie du weißt, habe ich schon lange keine Lust mehr darauf, dir die deinen zu beantworten.“


  Der Mann knirscht mit den Zähnen. „Lady?“, sagt er. „Ich werde nichts dergleichen tun. Aber du kannst mir sagen, warum du diese Bürgerliche ‚Königin‘ genannt hast, verdammt.“


  Als Nikolai mir einen Blick zuwirft und auflacht, ist all die Vertraulichkeit unserer Verbindung dahin. „Wenn du wie ich in den Genuss dieser königlichen Behandlung gekommen wärst, würdest du dich auch vor der Frau verneigen, die dir ein solches Vergnügen bereitet hat, und sie deine Herrscherin nennen.“


  Ich kenne dieses Schauspiel. Etwas an diesem Mann, diesem Christian, flößt dem Prinzen Angst ein. Deshalb sieht er sich veranlasst, unsere Beziehung zu schützen. Mich zu beschützen.


  „Ich habe Hunger, Eure Hoheit“, sage ich. „Kann ich dir auch einen Imbiss zubereiten?“ Ich gleite von Bett, schlinge das Laken wie eine Robe um meinen Körper und gehe an unserem Besucher vorbei.


  „Das wäre reizend, Schatz.“


  Der Kosename bringt mich zum Grinsen, als ich mich auf den Weg in die Küche mache. Erst als ich das Zimmer verlassen und einen Moment Zeit habe, ungestört nachzudenken, fügen sich die Puzzleteile zusammen. Ich kenne diesen Mann.


  Das ist Christian Wurtzer, der Baron von Rosegate, dem umkämpften Land zwischen Edenvale und unseren alten Feinden im Norden, dem Königreich Nightgardin. Derzeit steht Rosegate unter König Nikolais Schutz und Herrschaft.


  Ich erinnere mich, dass der Baron auch eine Schwester hat, die ein Supermodel ist. Ihr Gesicht war fast genauso oft auf den Titelseiten der Boulevardblätter zu sehen wie Nikolais. Manchmal waren sie auch zusammen auf den Titelseiten abgebildet. Was immer dieser Besuch mit sich bringt, kann nichts Gutes sein.


  Ungeachtet dessen, was gerade in Nikolais Schlafzimmer geschehen ist, bevor wir unterbrochen wurden– erst jetzt habe ich das Gefühl, gewaltig in der Bredouille zu sein.


  13. KAPITEL


  Nikolai


  „Du lieber Himmel.“ Empört geht Christian in meinem Schlafzimmer auf und ab. Ich greife nach einer Hose und streife sie über.


  „Ich bin ein verdammter Idiot“, sagt er. „Wie viel Zeit habe ich damit verschwendet, mir Gedanken darüber zu machen, dass ich vorschnell urteile? Dass meine kleine Schwester, so oberflächlich und hinterhältig sie ist, und du, so verkommen und arrogant du bist, vielleicht doch unerwartet ein Liebespaar geworden sein könntet?“


  Er fährt sich durch die kurzen, blonden Haare. „Stattdessen greifst du zu deinen üblichen Finten. Mit der Ausnahme, dass du jetzt Frauen in deinen Privatgemächern flachlegst. So viel zu deinem hochgestochenen Gerede, dass deine Räume dein Heiligtum sind. Jetzt kann jedes Betthäschen, das es nur auf dein Geld und deine Macht abgesehen hat …“


  Doch die Worte bleiben ihm im Hals stecken. Vor allem, weil ich ihm die Kehle zudrücke. X hat mir einmal erzählt, dass er einem Mann mit nur einem Handgriff das Genick brechen kann. Nur gut, dass er sich geweigert hat, mir den Trick zu zeigen.


  Denn ich würde ihn bei meinem alten Freund anwenden, weil er besudelt hat, was heute Abend zwischen mir und Kate in diesem Zimmer passiert ist. Wir haben uns geliebt– mal wild und rau, mal sinnlich und romantisch– zwei Seiten eines kostbaren Gefühls, das in meinem Herz wohnt.


  Ich wage nicht, es zu benennen. Ich denke nicht einmal daran, dass es dieses Wort gibt, weil es sich so fragil anfühlt wie eine Seifenblase, die beim leichtesten Windstoß zerplatzen kann.


  Christian tritt vergeblich um sich. Denn selbst wenn meine Gefühle Kate gegenüber licht und hell sind, herrscht in meiner Seele immer noch Finsternis– und mein Freund wagt es, eine fantastische Frau wie sie so herablassend zu behandeln.


  „Bitte.“ Er röchelt und packt meine Hände, mit denen ich ihm die Kehle zudrücke, doch erfolglos. „Nikolai.“ Im Boxring ist er vielleicht kaum zu schlagen. Doch ich habe die blinde Wut auf meiner Seite.


  „Ich brauche keinen verdammten Bodyguard, um mit dir fertigzuwerden, Baron. Ich kann dir genauso leicht das Genick brechen, wie ich das Bündnis mit Rosegate brechen kann. Wie viele Stunden würde Nightgardin brauchen, um dort einzufallen, wenn ich unsere militärischen Schutzkräfte abziehe?“


  In diesem Moment höre ich das Geräusch einer Schiebetür. Dann spüre ich eine Hand auf meiner Schulter. „Lassen Sie ihn los“, sagt X ruhig, aber sehr bestimmt.


  „Ich dachte, ich hätte dir gesagt, dass du die Geheimgänge nicht mehr benutzen sollst“, erwidere ich und lasse Christian los. Er sackt am Boden zusammen und ringt nach Atem.


  X lächelt nicht einmal ansatzweise. Aber ich sehe ihm an, dass er amüsiert ist. „Bekommst du darin keine Platzangst?“ Der Palast ist voller Geheimgänge– ein wahres Labyrinth innerhalb der Schlossmauern. Mein Bodyguard scheint sie als sein persönliches Allerheiligstes zu betrachten.


  „Nachdem ich einen Monat als Gefangener in einem russischen Atom-U-Boot im Eismeer verbracht habe, erscheinen mir die Gänge hier so geräumig wie ein Ballsaal in Versailles, Eure Majestät.“


  „Um Himmels willen, wer bist du?“, frage ich ihn nicht zum ersten Mal. Ich bin nie völlig sicher, ob der Mann nicht vielleicht doch Witze macht.


  Wie gewöhnlich weicht X meiner Frage aus und deutet auf Christian, der jetzt mühsam aufsteht. „Was werden Sie mit ihm machen?“


  „Er war Kate gegenüber respektlos“, sage ich gereizt.


  Christian starrt mich verblüfft an. „Dein Gesichtsausdruck, wenn du ihren Namen sagst … Du empfindest etwas für diese Frau, nicht wahr? Das habe ich nie für möglich gehalten.“


  „Ich bin dir– oder sonst jemandem, was das angeht– keine Erklärungen schuldig“, erinnere ich ihn. Vielleicht klinge ich sehr arrogant. Aber ich habe nie geleugnet, dass ich ein königlicher Scheißkerl bin.


  „Eure Majestät“, sagt er und neigt den Kopf. „Ich entschuldige mich dafür, dass ich hier hereingeplatzt bin und das Schlimmste angenommen habe. Tatsächlich bin ich gekommen, um dich vor Catriona zu warnen. In der vergeblichen Hoffnung, dass ihr eine Verbindung zueinander eingegangen seid.“


  Christian schüttelt den Kopf, bevor er fortfährt: „Nachdem du sie nicht angerufen hast, ist sie sauer geworden. Sie hatte sich der Illusion hingegeben, die zukünftige Königin Edenvales zu werden. Ich dachte, wenn es irgendeine Chance gibt, dass du etwas für sie empfindest … Aber ich weiß, dass Catriona nur in der Lage ist, sich selbst zu lieben. Dennoch ist sie meine Schwester. Als ich dich mit …“


  „Kate“, werfe ich ein, bevor er sie wieder eine ‚Bürgerliche‘ nennt und ich ihm an die Gurgel gehe.


  „Natürlich“, meint er. „Kate. Ich habe einfach nicht erwartet, dass ihr etwas füreinander empfindet.“


  „Danke“, sage ich barsch. Ich weiß die Warnung zu schätzen, bin aber noch nicht bereit, ihm zu verzeihen. Ich habe keine Zeit für Catrionas läppische Intrigenspiele. Was ich heute Abend zu Kate gesagt habe, war die Wahrheit.


  Ich bin süchtig nach ihr und kann die Finger nicht von ihr lassen. Jeder Kuss, jede Liebkosung, jeder verdammte Moment in ihrer Gesellschaft versetzt mir einen Kick. Ich kann nicht genug von ihr bekommen und lechze schon nach der nächsten Dosis.


  Ich will sie. Aber noch viel mehr brauche ich sie. Es muss einen Weg geben, sie zu meiner Königin zu machen und trotzdem mein königliches Erbe antreten zu können.


  Kate


  Ich öffne den Edelstahlkühlschrank in Nikolais Küche und finde darin nichts als eine Schale Erdbeeren.


  „Sie passen perfekt zum Champagner“, sagt jemand hinter mir.


  Ich schreie kurz auf und lasse fast das Laken los– das Einzige, was meinen nackten Körper verhüllt.


  Ich drehe mich um und entdecke X, der mit einem Taschentuch eine rote Flüssigkeit von einem kleinen Messer wischt, die wie Erdbeersaft– oder vielleicht Blut– aussieht. Ich entscheide zu glauben, dass es sich um Ersteres handelt. Als er fertig ist, steckt er das Messer in eine Scheide in der Innentasche seiner Anzugjacke.


  „Wie sind Sie …? Ich meine, wo sind Sie …?“ Ich werfe einen Blick auf das große Fenster neben dem Flügel am anderen Ende des Wohnzimmers.


  Aber X schüttelt den Kopf. „Nicht heute Abend, Miss. Ich bewege mich heute Abend lieber innerhalb der Mauern.“


  Kopfschüttelnd beschließe ich, das Thema nicht weiter zu verfolgen. Stattdessen stecke ich das Laken fester und nehme die Erdbeeren aus dem Kühlschrank. Ich schnuppere daran und seufze. „Diese Erdbeeren verströmen einen so aromatischen Duft.“ Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. „Ich kann sie fast schon schmecken.“


  X holt mein Handy aus einer anderen Jackentasche. „Das ist der Grund, warum ich den Prinzen mit dem Baron allein gelassen habe. Ihnen scheint ein Anruf entgangen zu sein.“


  Er reicht mir mein Handy. „Und um mich dafür zu entschuldigen, dass Sie und Ihre Majestät gestört wurden. Außer seinem Bruder Benedict ist Christian Wurtzer der Einzige, der ohne eingehende Sicherheitsüberprüfung in den Gebäudeflügel gelangen kann. Ein Versehen, das sofort behoben wird.“


  Dann verzieht er die Mundwinkel zu einem angedeuteten Lächeln. „Die Erdbeeren sind ein Geschenk. Ich dachte, Sie und der Prinz könnten vielleicht ein wenig … Stärkung brauchen.“ Er neigt den Kopf und verschwindet hinter einer Ecke. Ich höre ein Geräusch– eine Schiebetür?– und dann etwas, das sich wie ein leises Lachen innerhalb der Wände anhört. Ich schwöre es.


  Wer ist dieser Mann?


  Ich schaue auf das Display meines Handys und bin sofort von dem Geheimnis abgelenkt, das X umgibt. Meine Schwester. Es ist noch nicht einmal acht Uhr abends. Ich weiß, dass ich Nikolai gesagt habe, nicht zu einer bestimmten Uhrzeit zu Hause sein zu müssen. Aber vielleicht macht sich Madeline doch Sorgen.


  Ich ignoriere ihre Nachricht auf der Mailbox und rufe sie direkt zurück.


  „Oh, Katie. Gott sei Dank“, meldet sie sich.


  „Mir geht es gut“, sage ich zu ihr. „Vermutlich hätte ich anrufen sollen. Ich bin mit Nikolai zusammen und …“


  „Es geht um Gran.“


  Das versetzt mich sofort in Alarmbereitschaft. „Ist sie …?“


  „Nein, nein“, sagt Madeline schnell. „Aber erinnerst du dich daran, dass sie so gehustet hat, als ich sie das letzte Mal besucht habe? Es hat sich herausgestellt, dass es ein erstes Anzeichen einer Lungenentzündung war. Die Medikamente, die sie bekommen hat, haben nicht geholfen.“


  Meine Schwester holt tief Luft und fährt fort: „Wir sind im Royal Hospital. Sie ist ans Beatmungsgerät angeschlossen und bekommt Infusionen. Ich mag gar nicht daran denken, was das alles kostet, Katie. Im Moment können wir kaum für unsere Miete aufkommen. Besteht vielleicht die Möglichkeit, dass dir der Palast einen kleinen Vorschuss zahlt?“


  Ich habe einen Kloß im Hals und schlucke. „Können wir noch zwei Monate über die Runden kommen?“


  „Vielleicht. Wenn wir sehr sorgsam haushalten.“ Ihre Stimme klingt brüchig. Arme Madeline. Auf ihr lastet eine so große Verantwortung, seitdem unsere Eltern gestorben sind. Zu viel Verantwortung.


  Ich ziehe mich in eine Ecke der Küche zurück. Ein kläglicher Versuch, ein wenig Privatsphäre zu schaffen. „Wenn es mir gelingt, dass Nikolai vor den Altar tritt, wird unser Honorar verdoppelt.“


  „Und wenn nicht?“ Sie hält hörbar den Atem an.


  „Das spielt keine Rolle. Er wird heiraten. Ich bin sicher.“ Nikolai wird nicht zulassen, dass die Krone nicht in der engeren Familie bleibt. So gern er die Rolle als unbekümmerter Playboy spielt– im Grunde weiß ich, dass er ein Mann ist, der seine Pflicht erfüllt.


  Also wird er eine Braut wählen, die geeignet ist, an seiner Seite zu herrschen. Es gibt niemand Besseren als mich, diese perfekte Partnerin für ihn zu finden– selbst wenn sie nur auf dem Papier die perfekte Wahl ist.


  Der Gedanke bringt mich um. Aber ich kann meine Familie nicht enttäuschen. Meine Großmutter war in unseren dunkelsten Stunden für mich und meine Schwester da. Sie verdient es, dass wir jetzt für sie da sind und dafür sorgen, dass sie ihre letzten Tage in Ruhe und Frieden verbringt.


  „Ich vertraue dir“, sagt Madeline.


  „Ich werde dich nicht enttäuschen.“ Ich will die Küche verlassen und sehe, dass der ungebetene Gast gerade aus dem Schlafzimmer und auf mich zukommt. „Ich muss Schluss machen.“


  „In Ordnung. Ich bin morgen den ganzen Tag über bei Gran. Es ist jeweils nur ein Besucher zugelassen. Löst du mich abends ab?“


  „Natürlich. Um fünf Uhr bin ich im Krankenhaus. Aber heute Abend komme ich nicht nach Hause“, füge ich hinzu. „Ich hab dich lieb, Maddie.“


  Ich lege auf, bevor sie fragen kann, wo ich mich aufhalte. Bevor die Schuldgefühle einsetzen, weil ich jetzt nicht bei Gran bin.


  Ich weiß, es war nicht nur Sex, was gerade zwischen mir und Nikolai passiert ist.


  Er hat mich seine Königin genannt.


  Christian nickt mir zu, als er an mir vorbeigeht, aber er sagt nichts. Dann verlässt er die Wohnung. Mit der Schale Erdbeeren in der Hand gehe ich ins Schlafzimmer, wo Nikolai auf dem Bettrand sitzt. Seine Haare sind zerzaust. Er trägt seine Jeans, aber der Knopf und der Reißverschluss sind geöffnet. Er greift nach der Flasche auf dem Nachttisch, lässt den Korken knallen und schenkt Champagner in die zwei Gläser.


  „Der Vorfall eben tut mir leid, Schatz.“ Er reicht mir ein Glas. Ich stelle die Erdbeeren auf den Nachttisch und nehme es entgegen. Er zieht mich auf seinen Schoß und wir stoßen an. „Bleib über Nacht“, bittet er mich.


  Ich nicke. Als ich das Glas zum Mund hebe, um einen Schluck Champagner zu trinken, löst sich das Laken, rutscht ein Stück herunter und entblößt meine Brüste.


  „Meine Güte, bist du schön“, sagt er, und ich mache mir nicht die Mühe, meine Brüste wieder zu bedecken. Er stellt sein Glas ab, nimmt eine Erdbeere und hält sie vor meinen Mund. Ich beiße hinein. Der Saft tropft auf meine Lippen und mein Kinn.


  Nikolai küsst mich, leckt den Saft von meiner Haut. Ich trinke mein Glas in einem Zug leer. Der Champagner prickelt auf meiner Zunge, und ich werde von einem schwindelerregenden Leichtsinn erfasst wie noch nie zuvor. Nikolai bettet mich auf die Matratze und wickelt mich aus dem Laken, als wäre ich ein Geschenk.


  „Ich gehöre dir“, sage ich, und wir lieben uns erneut. Diesmal quälend– aber dennoch wundervoll– langsam. Als er wieder und wieder tief in mich eindringt, weiß ich, dass ich in großen Schwierigkeiten stecke. Ich muss ihm helfen, eine andere Frau zu heiraten. Davon hängt seine und meine Zukunft ab.


  Als ich am nächsten Morgen aufwache, liege ich an ihn gekuschelt und mit dem Kopf auf seiner Brust. Ich löse mich vorsichtig von ihm, um ihn nicht zu wecken, küsse den tätowierten Kompass über seinem Herzen und wünsche mir, dass er uns beiden die richtige Richtung zeigt.


  Überraschenderweise ist X heute Morgen abwesend. Also verlasse ich die Räume des Prinzen so diskret wie möglich und hinterlasse ihm einen Zettel mit der Nachricht, dass ich einen Spaziergang mache. Ich muss meine Gedanken ordnen.


  Bald nachdem ich den Gebäudeflügel verlassen habe, entdecke ich eine Kapelle am Rand des Schlossgeländes. Vielleicht ist dort jemand, der mir einen Rat geben und die richtige Richtung aufzeigen kann. Denn ich bin orientierungslos.


  Ich betrete die menschenleere Kapelle und setze mich auf die Kirchenbank in der letzten Reihe. Einen Moment Ruhe zu finden, wird mir auch guttun. Ich senke den Kopf und schließe die Augen.


  Ich habe das hier noch nie getan … Wenn es hier eine höhere Macht gibt, kann er oder sie meine Gedanken hören, denke ich mir. Ich brauche sie nicht auszusprechen.


  Ich habe schon einmal einen Mann geliebt. Es war eine gute, aber nicht die große Liebe. Das weiß ich jetzt. Denn mein Herz– mein Körper– ist nicht in der Lage zu erfassen, was ich für Nikolai empfinde. Aber was immer es ist– es wird vergehen. Es muss vergehen. Wir kennen uns erst seit so kurzer Zeit, und er muss eine andere Frau heiraten.


  „Was ich fühle, beängstigt mich“, sage ich laut.


  „Am wichtigsten ist es, dass wir uns dem stellen, was uns am meisten Angst macht“, erklingt eine tiefe Stimme hinter mir.


  Ich schnappe nach Luft. „Gott?“, frage ich und fürchte mich davor, demjenigen ins Gesicht zu blicken, der nun leise lacht. Aber das ist töricht. Also drehe ich mich um.


  „Ich bin nicht gerade der Auferstandene. Aber ich möchte glauben, dass wir uns nahe sind.“ Ein dunkelhaariger Mann, der von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet ist und wunderschöne grüne Augen hat, sieht mich an.


  „Oh! Pater!“ Schnell stehe ich auf, stoße mir dabei das Knie an der Bank vor mir, und zische einen Fluch, bevor ich erschrocken die Hand vor den Mund schlage. „Das tut mir so leid.“


  Der Mann lächelt, und sein freundlicher Blick nimmt mir die Nervosität. „Sie sollten einige der Ausdrücke hören, die meinem Bruder über die Lippen kommen, wenn er hier ist. Ich versichere Ihnen, dass ihm keiner davon versehentlich herausrutscht.“


  Ich starre ihn mit großen Augen an. Es ist einige Zeit vergangen, seitdem die letzten Fotos von ihm in Zeitungen oder Zeitschriften erschienen sind. Aber jetzt erkenne ich ihn. „Sie sind Prinz Benedict“, sage ich. Aber er schüttelt den Kopf.


  „Ich ziehe Pater Benedict vor, wenn das für Sie in Ordnung geht, Miss …“


  „Kate.“ Ich strecke ihm die Hand entgegen, obwohl ich nicht sicher bin, ob es die angemessene Geste ist. Nichtsdestotrotz schüttelt er sie.


  „Die Heiratsvermittlerin, nehme ich an?“


  Ich schlucke. „Woher wissen Sie das?“


  „Kommen Sie.“ Er deutet mit dem Kopf zum Ausgang. „Es ist so ein schöner Morgen. Setzen wir uns in die Sonne.“


  Ich folge ihm in einen kleinen Garten, in dem wir uns auf eine Steinbank setzen. Er wendet das Gesicht zur Sonne, schließt die Augen und atmet tief die Morgenluft ein. „Hat Nikolai etwas über mich gesagt?“, frage ich und schäme mich für meine Kühnheit. Aber ich habe keine Zeit, um mit etwas hinter dem Berg zu halten.


  Benedict faltet die Hände und nickt nur. „Machen Sie sich wirklich etwas aus meinem Bruder, Kate?“


  Mir steigt die Hitze in die Wangen. Tränen brennen in meinen Augen. Ich habe nicht einmal Nikolai etwas von meinen Gefühlen gesagt. Es ist nicht erlaubt, ihn gern zu haben. Er ist für eine andere Frau bestimmt. Ich kämpfe mit den Tränen.


  Pater Benedict lächelt wieder. „Ihre Reaktion ist Antwort genug. Also sage ich Ihnen zwei Dinge. Erstens: Ich liebe Nikolai und werde alles tun, was ich kann, um ihn zu schützen– und ich werde alles tun, womit ich ihm helfen kann, sein Glück zu finden. Etwas, das er schon länger nicht mehr empfinden konnte, glaube ich.“


  Eine Träne rollt mir über die Wange. Ich wische sie weg.


  „Und zweitens: Wenn er sein Glück bei jemanden findet, der nicht den Vorgaben des Königlichen Heiratsdekrets entspricht, werde ich alles tun, um eine Möglichkeit zu finden, das Gesetz zu umgehen. Vorausgesetzt, dass Nikolai aufhört, Spielchen zu spielen, und es wirklich ernst meint. Verstehen Sie, was ich sage, Kate?“


  Ich nicke und kämpfe gegen den Drang an, ihn zu umarmen. Nikolai und ich haben einen Verbündeten. Es ist keine Lösung, aber eine Hoffnung. „Danke“, flüstere ich stattdessen und drücke seine Hand. „Vielen Dank.“


  Da ich nicht zu lange wegbleiben will, um Nikolai nicht zu beunruhigen, mache ich mich auf den Rückweg. Als ich weggehe, ruft Benedict mir hinterher: „Es könnte sehr gut möglich sein, dass Sie sein Herz erobern.“ Ich halte inne. „Wenn Sie das tun, vergessen Sie nur nicht, dass es Ihnen dann gehört und sie es nicht nur wertschätzen, sondern auch behüten müssen.“


  Ich drehe mich nicht um und sage nichts, sondern gehe einfach weiter. Benedict weiß, dass ich seine Worte gehört habe und sie begreife. Er weiß, dass Nikolai auch mein Herz erobern könnte.


  14. KAPITEL


  Nikolai


  Als Kate von ihrem Spaziergang zurückkommt, ist sie in sich gekehrt. „Ist alles in Ordnung, Schatz?“, frage ich besorgt. Ihr Gesicht ist blass. Sie versucht zu grinsen, aber es will ihr nicht gelingen.


  Also mache ich es mir zur einzigen Aufgabe für die vor uns liegenden Stunden, ihre Sorgen zu vertreiben und ein Lächeln auf ihr schönes Gesicht zu zaubern.


  Heute ist der einzige Tag im Monat, an dem der Palast für die Öffentlichkeit zugänglich ist, weshalb gerade ein Schwall Touristen ins Schloss und auf das weitläufige Gelände strömt. Die sozialen Medien sollten bald voller entsprechender Posts sein.


  #besuchstagimschloss


  #palastleben


  #prinznikolaiwobistdu


  #prinznikolaihierkommeich


  Und die Frauen, die den letzten Hashtag benutzen, lügen nicht. Ein paar überkandidelte Untertaninnen versuchen nach wie vor, in meinen Flügel des Palastes einzubrechen.


  Einmal ist eine Studentin der Universität von Edenvale den Gardisten ausgewichen und hat es den ganzen Weg durch das Schloss bis zu meiner Wohnungstür geschafft. Sie hat nur einen gelben Regenmantel und Gummistiefel getragen.


  Zum Glück hat X im Korridor vor meinen Privaträumen gerade sein Können in der Handhabung des japanischen Wurfsterns aufgefrischt und einen tödlichen Shuriken aus Eisen in der Hand gehalten. Sein Anblick hat dafür gesorgt, dass die Studentin ihre Erkundungen eingestellt hat und in eine freundlichere Umgebung geflüchtet ist.


  Aber heute möchte ich mich nicht unter meine Untertanen mischen. Ebenso wenig will ich, dass die Öffentlichkeit einen Blick auf die wachsende Vertrautheit zwischen Kate und mir erhaschen kann. Ich will sie im Handumdrehen weit weg von den neugierigen Augen der Öffentlichkeit bringen, was dank meines Helikopters kein Problem ist.


  „Ich habe eine Überraschung für dich“, sage ich zu ihr und greife nach einem Picknickkorb, der auf einem der Küchenschränke steht. Normalerweise kümmert X sich gern um solche Dinge. Aber bei diesem Date will ich alles selbst in der Hand haben.


  In den nächsten paar Stunden wird es nicht der Bad Boy Prinz Nikolai sein, der auf die für ihn charakteristische Art und Weise mit einer Frau flirtet. Stattdessen wird Kate mit einem Mann zusammen sein, der eine wundervolle Frau zu einem Ort bringt, der fast so schön ist wie sie.


  „Wir machen ein Picknick?“


  „Ich habe die Sandwiches selbst zubereitet … weil ich mich verlaufen habe, als ich versucht habe, die Schlossküche zu finden“, gebe ich zu und grinse reumütig.


  Sie kichert amüsiert. „Sag mir, dass du einen Witz machst.“


  Ich zucke die Schultern. „In meiner Welt läutest du mit einer silbernen Glocke, und dir wird gebracht, was immer du möchtest.“ Als sie mich für einen langen Moment mit ihrem für sie typischen intensiven Blick anschaut, bekomme ich Herzklopfen. Sieht sie in mir nicht mehr als einen in die Jahre gekommenen, verwöhnten Balg?


  „Also gehen all deine Wünsche in Erfüllung, wenn du mit deiner kleinen Glocke läutest?“


  Ich nicke. „Das Schlosspersonal rühmt sich damit.“


  Sie schaut sich im Zimmer um. „Würde diese magische Glocke auch bei mir funktionieren?“


  Ein Gedanke lässt mich aufschrecken. Schätzt sie deinen Reichtum mehr als dich? Doch sofort tue ich die Vorstellung als völligen Unsinn ab. Das ist Kate. Sie ist nicht auf mein Geld aus. Das könnte sie nie sein. „Aber natürlich. Die Glocke steht dort neben der Chaiselongue auf dem Tisch.“


  Während sie die Glocke betrachtet, reibt sie sich nachdenklich das Kinn. „Was ist, wenn ich nach Hugh Jackman läute? In der Wolverine-Version.“ Ich räuspere mich. Sie wirft mir einen unschuldigen Blick zu und fährt fort: „Was kann ich sagen? Ich stehe auf hart gesottene Kerle.“


  Ich durchquere das Zimmer, lege die Hände auf ihre Hüften, ziehe sie so eng wie möglich an mich und werde hart. „Willst du, dass ich die Zähne fletsche?“


  „Vielleicht“, sagt sie in neckischem Ton und macht mich völlig verrückt.


  „Du spielst mit dem Feuer, Schatz.“


  Sie nickt. „Soll das heißen, dass ich dich in Flammen setze?“ Augenzwinkernd reibt sie sich an mir.


  Beinahe stöhne ich laut auf. „Komm, bevor ich über dich herfalle und all diese Nutella-Sandwiches vergammeln.“


  „Du hast Nutella-Sandwiches gemacht?“ Sie klatscht in die Hände.


  Ich grinse. „Mit aus San Francisco importiertem Sauerteigbrot und in Scheiben geschnittenen Bananen aus Hawaii.“ Endlich leuchten ihre Augen. Mein Herz rast, als sie sich freut wie ein Kind.


  „Nutella-Sandwiches mit Bananen esse ich am liebsten. Woher wusstest du das?“


  „Vielleicht oder vielleicht auch nicht bin ich deine Facebook-Seite durchgegangen. Du postest nicht oft. Ich habe auf einige weitere Selfies gehofft.“


  Mit den Lippen formt sie ein perfektes O– total bezaubernd und höllisch sexy. „Im Abschnitt ‚Über mich‘ heißt es …“ Ich räuspere mich. „Der schnellste Weg zu meinem Herzen führt über ein Nutella-Sandwich.“


  „Schuldig im Sinne der Anklage.“ Sie kichert. „Wenn du den Rest gelesen hättest, wüsstest du, was noch darin steht: Wenn man Bananenscheiben hinzufügt, erobert man mein Herz für immer.“ Sie hebt eine Augenbraue.


  „Und? Erobere ich es jetzt?“, frage ich. Sie zuckt nur die Schultern und lacht.


  Wir brechen auf. Im Flur hebe ich die Hand. „Warte. Ich muss noch etwas für dich holen.“ Ich gehe ins Schlafzimmer, öffne die Tür meines Kleiderschranks und nehme ein brandneues Sommerkleid und eines meiner Jacketts heraus. „X hat dir frische Kleidung für unseren Ausflug besorgt, und ich will sichergehen, dass dir auf dem Weg nicht kalt wird“, sage ich, als ich wieder im Flur bin.


  Sie lächelt, als sie das Blumenmuster des Kleides betrachtet, runzelt aber die Stirn, als ich ihr das Jackett reiche. „Hast du vor, die Klimaanlage im Rolls-Royce aufzudrehen?“


  Ich schnalze mit der Zunge. „Nein, wir werden in dreitausend Metern Höhe fliegen.“ Ich lächle sie an, als sie mich verständnislos ansieht. „Wir fliegen in meinem Helikopter zu einem kleinen Ort, den ich kenne.“ Ich lehne mich nach vorn und küsse ihre Stirn. „Ich, du und der schönste Fleck Erde auf der Welt. Was kann da schiefgehen?“


  Kate


  Als wir im Helikopter sitzen, schnallt Nikolai mich an und befestigt den Gurt meines Helms. „Zitterst du, Schatz?“, fragt er und küsst liebevoll meine Nasenspitze.


  Ich hole tief Luft. „Vermutlich ist jetzt nicht der beste Zeitpunkt, um dir zu sagen, dass ich noch nie geflogen bin?“


  Er grinst. „In einem Helikopter, meinst du?“


  Ich schüttele den Kopf. „Bisher habe ich nie weitere Strecken zurückgelegt, als mit einem Zug zu bewerkstelligen waren– und sogar dann bin ich nie über Edenvales Grenzen hinausgekommen.“ Fast schäme ich mich dafür. Mein Verlobter war ein Abenteurer. Aber er hat es immer auf die Spitze getrieben.


  Es war nie mein Wunsch, ihn zu begleiten. Außerdem hat sich Grans Gesundheitszustand schon seit Jahren verschlechtert. „Ich weiß nicht.“ Ich will Nikolais Enthusiasmus nicht dämpfen. „Ich bin wohl die Art Frau, die auf Nummer sicher geht.“


  Jedenfalls bis ich es zugelassen habe, dass der künftige König meines Landes mir im königlichen Garten großes Vergnügen bereitet. Mir dreht sich der Kopf. Im Vergleich zu seiner Welt ist meine so klein, und jede Offenbarung über mein bisheriges Leben muss ihn daran erinnern.


  Nikolai legt beruhigend seine starken Hände auf meine Hüften und küsst mich– so lächerlich ich auch mit diesem Helm auf dem Kopf aussehen muss. Sein Kuss ist ein Versprechen, mich zu behüten. „Ich will dir so viel zeigen“, flüstert er. „Ich will dir die Welt zu Füßen legen.“


  Ich ziehe scharf den Atem ein. „Das will ich auch.“


  Er küsst mich erneut und geht zu seiner Seite des Helikopters. Nachdem er sich angeschnallt und den Helm aufgesetzt hat, legt er ein paar Schalter um und greift nach dem Steuerknüppel. Als der Hubschrauber dann abhebt, scheint mein Magen ins Bodenlose zu fallen.


  Ich stoße einen Schrei aus.


  „Mist. Ist alles in Ordnung?“ Ich höre seine besorgte Stimme über den kleinen Lautsprecher dicht an meinem Ohr. In dem Moment fange ich an zu kichern.


  „Das … ist … fantastisch!“, kreische ich, als das Schloss unter uns immer kleiner wird und alles in Edenvale, dem einzigen Ort auf der Welt, den ich bisher gekannt habe, zu verschwinden beginnt. Überwältigt drehe mich zu ihm. „Nikolai.“


  Er nickt. „Ich weiß, Schatz. Ich weiß.“ Wir fliegen über Berge und Täler. Die grüne Hügellandschaft am Rand unseres Landes breitet sich scheinbar endlos vor uns aus. Er deutet mit dem Kopf auf den Steuerknüppel neben meinem Bein. „Übernimm das Steuer.“ Ich schüttele heftig mit dem Kopf. „Keine Sorge. Ich passe auf, dass wir nicht abstürzen.“


  Ich schlucke und tue, was er sagt. Er legt zwei weitere Schalter um und grinst mich dann an. „Und jetzt neige ihn ganz leicht nach rechts.“ Meine Hände zittern ein wenig vor Aufregung, als ich seine Anweisung befolge. Entweder werden wir in die gewünschte Richtung fliegen oder ins Verderben stürzen.


  Zu meiner Überraschung dreht der Helikopter nach rechts ab. Ich kreische vor Freude. „Ich fliege ihn!“, schreie ich.


  „Du fliegst den Helikopter, Kate.“ Mein Herz hüpft, als er meinen Namen sagt. Obwohl mir auch der Kosename, mit dem er mich so oft anspricht, sehr gefällt– dadurch dass er mich Kate nennt, wird mir umso klarer, dass all das, was heute passiert, kein Traum, sondern Wirklichkeit ist.


  Fast zwei Stunden später landen wir auf einem Feld. Noch nie habe ich eine so grüne und üppige Landschaft gesehen. Nikolai führt mich zu einer Landstraße einige Meter weiter, an deren Rand ein Motorrad geparkt ist. „Wie hast du …?“


  Er beantwortet meine Frage mit einem heißen Kuss, der so voller Verlangen ist, dass mir die Knie weich werden. „Sieh dich vor, Schatz. Der Tag hat gerade erst angefangen.“


  Meine Großmutter, denke ich. Ich würde mir gern ausmalen, womit er mich noch überraschen könnte, doch die ernüchternde Realität hält Einzug. „Nikolai, ich muss zurückkehren …“


  Er küsst meine Nasenspitze. „Lass einfach mal alles hinter dir. Wenn auch nur heute. Ich verspreche, dich in dein Leben zurückzubringen … und mich in meines“, erwidert er mit Bedauern in der Stimme. „Schenk mir nur diesen Tag.“


  Ich nicke gerührt. Er befestigt den Picknickkorb am Motorrad, setzt mir wieder einen Helm auf und hilft mir, auf die Maschine zu steigen, bevor er sich vor mich setzt. „Lass mich nicht los“, sagt er, als ich die Arme um seine Taille schlinge. Ich drücke ihn fest. Es ist mein wortloses Versprechen, ihm zu gehorchen.


  Die hügelige Landstraße, die sich durch die Berge windet, ist holprig, manchmal sogar fast heimtückisch. Nikolai hat mir nicht gesagt, wo wir sind. Aber als wir unser Ziel erreichen, weiß ich, dass es der beste Tag meines Lebens werden wird. Obwohl er noch nicht einmal richtig begonnen hat.


  „Nikolai“, sage ich wieder, als er mir beim Absteigen behilflich ist. Ich öffne den Mund, um mehr zu sagen, doch ich habe Tränen in den Augen und schaue mich nur sprachlos um. Weiße Felsen und ein riesiger See mit türkisfarbenem Wasser, ein Stück entfernt ein kleines Badebecken mit einem in mehreren Stufen angelegten Wasserfall am Ende.


  Er setzt seinen Helm ab. Dann nimmt er den Helm von meinem Kopf, während ich immer noch auf die Landschaft vor mir starre. „Ich wollte dich an einen Ort bringen, der so schön ist wie du“, sagt er. „So einen Ort gibt es natürlich nicht. Aber ich glaube, dieser Fleck Erde hier kommt diesem Anspruch am nächsten.“


  Diesmal bin ich machtlos gegen die Tränen, die mir die Wangen hinunterkullern. Ich erinnere mich nicht, jemals so glücklich gewesen zu sein. Er nimmt den Korb vom Motorrad, öffnet dann eine kleine Klappe unter dem Sitz und holt ein Paar Socken sowie Wanderschuhe heraus.


  Lachend schaue ich auf meine Ballerinas. Es sind praktische Schuhe, aber nicht praktisch genug für das Gelände, über das wir jetzt gleich gehen. „Deine Glaspantöffelchen, Cinderella“, sagt er.


  Ich lehne mich an das Motorrad und erlaube ihm, mir die Wanderschuhe anzuziehen. Beim zweiten Schuh streicht er mit der Hand und den Lippen mein Bein hinauf und übersät meine Haut mit süßen Küssen.


  Neckisch versetze ich ihm einen Klaps. „Nicht, bevor ich mein Nutella-Sandwich bekommen habe.“ Obwohl er mich hier am Straßenrand verführen könnte, wenn er es wirklich darauf anlegte.


  Wir spazieren am See entlang zum Badebecken. Dort angekommen, breitet er eine Decke in der Böschung am Ufer aus. „Sind wir ganz allein hier?“, frage ich. „Und übrigens, wo sind wir?“


  Er nimmt ein Sandwich aus dem Korb, wickelt es aus dem Pergamentpapier und reißt ein kleines Stück ab. „In den abgelegenen Anhöhen im Westen von Rosegate.“ Er steckt mir den Sandwichbissen in den Mund.


  „Lecker“, sage ich genussvoll, als ich Schokolade, Haselnuss und Banane auf der Zunge schmecke.


  „Und ich kann dir versichern, dass heute niemand zu diesem Becken kommen wird“, fügt er hinzu.


  Ich schlucke. „Wie tief ist das Wasser?“


  „An der tiefsten Stelle einen Meter zwanzig“, antwortet er sanft. „Wir müssen nicht ins Wasser gehen. Ich weiß, dass du das vielleicht nicht willst. Aber ich konnte nicht anders, als dir dieses kleine Paradies zu zeigen.“


  Ich schüttele den Kopf. Für ihn will ich mutig sein. Früher war ich gern im Wasser. Ich kann mich nur nicht mehr daran erinnern, wie man schwimmt. „Du passt auf mich auf?“


  Er legt die Hände an meine Wangen. „Aber ja, Kate. Natürlich. Immer.“ Er sieht mir tief in die Augen, und ich weiß, dass er die Wahrheit sagt. Es war das letzte Wort, das mich überzeugt hat. Immer.


  Nachdem ich die Schuhe ausgezogen habe, streife ich das Kleid über den Kopf und enthülle ihm meine Überraschung des Tages. „Wo ist deine Unterwäsche?“, stammelt er.


  Mit gekrümmtem Zeigefinger winke ich ihn zu mir. „Du hast mir heute bereits die Welt zu Füßen gelegt. Ich will dir auch etwas geben.“ Als er nähertritt, knöpfe ich sein Hemd auf. „Ich möchte dir etwas sagen. Du bist der erste Mann seit zwei Jahren, mit dem ich zusammen war.“


  Ich schließe die Augen und warte darauf, dass sich meine Verlegenheit legt. Dann spüre ich, dass er meine Wangen streichelt, öffne die Augen und entdecke nichts als Respekt in seinem Blick. „Ich war verlobt, und … er ist gestorben. Ich habe vorher nichts gesagt, weil …“


  „Es ist alles in Ordnung“, beruhigt er mich. Noch immer umfasst er mein Gesicht. „Vermutlich sind wir uns ähnlicher, als wir geglaubt haben.“


  Er meint Victoria. Vielleicht hat er recht, und unsere Welten liegen letzten Endes doch nicht so weit auseinander. Ich nicke. „Was ich zu sagen versuche … Ich habe die ganze Zeit über die Pille genommen. Denn das war einfacher … weil ich gehofft habe, dass vielleicht eines Tages …“


  Nikolai grinst. „Ich bin gesund.“ Er weiß, was ich zu fragen versuche. „Ich verhalte mich vielleicht oft wie ein lasterhafter Playboy, aber ich bin immer vorsichtig. Wenn du wissen willst, wie oft ich jährlich getestet wurde …“


  Ich schüttele den Kopf und entscheide, ihm lieber zu vertrauen, als aufgrund der Häufigkeit seiner Arztbesuche darüber zu spekulieren, mit wie vielen Frauen er Sex hatte. „Ich will so mit dir zusammen sein. Wenn du es auch willst.“


  „Es hat nur eine Frau gegeben, mit der ich bisher so zusammen war“, flüstert er heiser in mein Ohr. „Und es gibt nichts, was ich im Moment mehr will.“


  Ich ziehe ihm die Kleider aus, bewundere seinen nackten Körper, die definierten Muskeln und seine Tattoos, und zeichne den Kompass über seinem Herzen mit dem Finger nach. „Sag mir, was es bedeutet.“


  Er nimmt meine Hand und küsst die Handfläche. „Es bedeutet, dass ich verloren war. Aber das bin ich jetzt nicht mehr.“


  Da ich keinen Ton über die Lippen bringe, nicke ich nur. Also steigen wir vorsichtig die Felsen hinunter und ins warme, kristallklare Wasser. „Liebe mich.“ Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und spüre, wie er sich bereits mit seinem harten Schwanz den Weg in meine Pussy bahnt. Allein von seinen Worten bin ich schon feucht und bereit, ihn in mir aufzunehmen.


  Ich schreie auf und schlinge die Beine um seine Hüften, als er in mich eindringt. Ich schwebe im Wasser, in seinen Armen. Die Schwerkraft existiert nicht mehr. Und ich will niemals wieder auf den Boden der Tatsachen zurückkommen.


  15. KAPITEL


  Nikolai


  Ich bin in Kate. Sie spannt die inneren Muskeln an, massiert meinen Schwanz. Ein Wort geht mir durch den Kopf und erschüttert mich: Zuhause. Ich habe die Welt bereist und meinen Fuß auf jeden Kontinent gesetzt. Ich bin in den Alpen Ski gefahren, habe Dschungel voller Tiger erkundet und mich in exklusiven VIP-Sexclubs in den Metropolen dieser Welt vergnügt.


  Dennoch habe ich mich immer einsam, verlassen und leer gefühlt. Fast so, als wäre ich von einer unsichtbaren Mauer umgeben. Kate hat unser kleines Königreich vielleicht nie verlassen. Aber als wir uns anblicken, entdecke ich das ganze verdammte Universum in ihren Augen. Sie ist mein Zuhause.


  Ich löse mich von ihr, nehme meinen harten Schwanz in eine Hand und presse die Kuppe an ihre Klitoris, bevor ich langsam die Hüften bewege und Kreise auf ihre heiße, nasse Muschi zeichne.


  Sie ist mein Zuhause. Diese Erkenntnis ist schwindelerregend.


  Ich wusste, dass ich mich zu ihr hingezogen fühle und sie mich verzaubert hat. Aber dieses Gefühl ist unbeschreiblich. Ich müsste in einem Wörterbuch nach Superlativen suchen. Dennoch könnte es so einfach sein. So gottverdammt einfach.


  Sie öffnet leicht die Lippen. Ihr Blick ist verschleiert vor Lust. „Fühlt sich das gut an, Schatz?“, frage ich heiser. Ich will sie mit einem so intensiven Orgasmus beglücken, dass sich die Erinnerung daran in ihr Gedächtnis brennt, in ihren Körper eingräbt.


  „Sensationell. Aber …“ Sie verstummt und senkt die Lider.


  Sanft streiche ich ihr eine feurige Haarsträhne aus dem Gesicht. „Zwischen uns gibt es keine Geheimnisse. Keine Barrieren. Ich bin hier, fühle dich hautnah und halte nichts zurück. Nicht weniger erwarte ich von dir.“


  „Ich muss dich wieder in mir spüren“, sagt sie so flehentlich, dass es fast mein Untergang ist.


  „Dein Wunsch ist mir Befehl, Mylady.“ Ich hebe sie hoch und lege ihre Beine um meine Hüften. Sie versucht, sich ein wenig weiter nach unten zu winden. Aber ich halte sie so fest und gehe mit ihr zum Wasserfall hinüber. „Bitte, Nikolai. Dring jetzt in mich ein.“


  Ich habe vor, so tief in sie zu stoßen, dass ich nicht länger weiß, wo sie aufhört und wo ich beginne. Doch zuerst bekommt sie ihre Überraschung.


  Wir gehen unter dem Wasserfall hindurch, und das Rauschen der herabstürzenden Wassermassen kann das hämmernde Rauschen des Blutes in meinen Ohren nicht übertönen.


  In der Decke der Grotte, die hinter dem Wasserfall liegt, ist ein kleines Loch, durch das ein perfekter Sonnenstrahl hereinfällt und die Kristallwände zum Glitzern bringt. Kate stockt der Atem. „Was ist das für ein magischer Ort?“


  „Das ist die Diamantengrotte.“ Ich verberge mein Gesicht an ihrem Hals, schnuppere an ihr und nehme den schwachen Duft von Chanel No. 5 wahr. „Wunderschön“, murmele ich.


  „Atemberaubend schön“, stimmt sie zu.


  Ich lege den Finger unter ihr Kinn und schaue ihr in die Augen. „Ich habe nicht über die Grotte geredet.“ Mit einer geschmeidigen Bewegung stoße ich wieder in sie. Verdammt, fühlt sich das gut an. Die Muskeln in meinem Hintern spannen sich an. Sie fühlt sich weicher an als Seide, ist nass, eng und einfach perfekt.


  So sehr ich mich in einer Folge von wilden, harten Stößen verlieren will– der heutige Tag, dieser Ausflug, dieser Moment ist ein Geschenk für sie. Also nehme ich mir die Zeit, darauf zu achten, dass ich bei jeder Bewegung über ihre Klitoris gleite, und schlage den langsamen, regelmäßigen Rhythmus an, den sie braucht.


  Als ich sie auf einen glatten Felsen setze, stöhnt sie vor Lust auf. „An der Wand hier läuft das Wasser einer heißen Quelle hinunter“, sage ich rau.


  „Das fühlt sich unglaublich an“, meint sie, als das warme Wasser in ihren Schoß strömt und auf meine Oberschenkel spritzt. Vor Erregung biegt sie sich mir entgegen, und ich dringe so tief wie möglich in sie ein. Wieder massiert sie mich mit ihren inneren Muskeln und setzt mich total unter Strom.


  Ich will über sie herfallen. Sie ist kurz davor, zum Höhepunkt zu kommen. Mein Liebling Kate ist einfach höllisch empfänglich. Aber ich werde nicht vor ihr zum Orgasmus kommen.


  Mit der Zunge streiche ich über einen ihrer empfindsamen Nippel, während ich wieder und wieder immer tiefer in sie stoße. Sie krallt hilflos die Fingernägel in meinen Rücken, was mich noch stärker elektrisiert.


  „Sieh mich an, Schatz. Sieh uns an. Sieh hin, wie deine süße Muschi alles von mir aufnimmt, was ich dir gebe.“ Gebannt verfolgen wir mit den Augen, wie ich mit meinem prallen Schwanz immer wieder bis zum Anschlag in sie eindringe. Es ist der verdammt noch mal erotischste und schönste Anblick, den es jemals gegeben hat.


  „Hier bin ich zu Hause“, sage ich. „In dir. Und ich will dir alles geben, was du verdienst.“


  „Ich liebe es zuzusehen, wie du mich nimmst“, stößt sie atemlos hervor.


  „Ich liebe es zuzusehen, wie du alles von mir bekommst.“


  Sie keucht und schreit dann auf. „Das ist so gut. Es ist zu viel. Ich komme.“


  „Und wer beglückt dich?“


  „Nikolai.“


  Als sie atemlos meinen Namen sagt, küsse ich sie, schmecke ihre Ekstase und komme stöhnend zum Höhepunkt.


  Wir verbringen den Tag damit, uns in der Diamantengrotte zu lieben, uns lustige Geschichten aus unserer Kindheit zu erzählen und Nutella-Sandwiches zu essen. Jeder Moment ist der beste Moment meines Lebens.


  Als ich uns schließlich nach Hause fliege, schläft Kate auf ihrem Sitz ein. Sie ist zu satt und zufrieden, um Angst vor dem Fliegen zu haben. Ich erzähle den Sternen am Abendhimmel die Wahrheit, die in meinem Herzen brennt. Noch bin ich nicht bereit, sie ihr zu gestehen. Für den Moment bleibt sie ein Geheimnis, das tief in meiner Seele verborgen ist.


  Kate


  Ich spüre, wie Nikolai mit den Fingerspitzen mein Gesicht streichelt und rege mich auf dem Sitz. Wie durch einen Schleier nehme ich wahr, dass ich in einem Hubschrauber bin. Aber ich will nicht aus dem Traum aufwachen, in dem er mir gerade gesagt hat, dass er mich liebt.


  „Wir sind zu Hause, Schatz. Es ist Zeit aufzuwachen“, flüstert er sanft in mein Ohr.


  Meine Lider flattern. Ich verlasse das Märchen, in dem ich schon viel zu lange geblieben bin. Denn natürlich hat er diese Worte nie ausgesprochen, und ich bin nicht die Prinzessin, die ihr Happy End erlebt. Doch nach diesem Tag kann ich nicht anders, als auf die Möglichkeit zu hoffen, dass mein Traum eines Tages wahr wird.


  Die Propellerblätter drehen sich nicht länger, und Nikolai trägt seinen Helm nicht mehr. Ich fasse an meinen Kopf und bemerkte, dass auch ich den Helm nicht mehr trage. „Wow, ich bin wirklich fest eingeschlafen. Wir spät ist es?“ Erst als ich die untergehende Sonne bemerke, erinnere ich mich daran, dass Madeline den Tag mit Gran im Krankenhaus verbringt.


  „Es ist fast sechs Uhr“, antwortet er. „Ist alles in Ordnung?“


  Ich löse den Sicherheitsgurt und versuche hektisch, die Tür zu öffnen. „Es tut mir leid. Heute war– es war einfach unbeschreiblich. Aber ich bin zu spät dran. Es handelt sich um eine Familienangelegenheit. Ich muss los.“


  Offenbar klinge ich so verzweifelt, wie ich bin, denn er steigt schnell aus, läuft um die Maschine herum zu meiner Seite und hilft mir aus dem Helikopter. „Was brauchst du? Wohin musst du? Ich bringe dich hin.“


  Wir rennen los. X wartet nicht mit dem Rolls-Royce neben dem Hubschrauberlandeplatz auf uns, wie ich angenommen habe. Stattdessen stehen dort zwei Leibgardisten neben Königin Adele, Christian Wurtzer und einer jungen Frau, die ich bereits auf den Titelseiten verschiedener Zeitschriften gesehen habe. Catriona Wurtzer lächelt selbstzufrieden und streicht sich unverkennbar über den flachen Bauch.


  „Was ist hier los?“, fragt Nikolai eher verärgert als besorgt.


  Christian ist anzusehen, dass er sich nur mühsam beherrscht, als Nikolai auf ihn zukommt. Was immer auch vor sich geht– dieser Mann vermittelt den Eindruck, dass er Nikolai am liebsten den Hals umdrehen würde.


  Die Königin kneift die Augen zusammen, als sie den Blick auf mich richtet. Dann sagt sie zu ihrem Stiefsohn: „Komm schon, Nikolai. Also wirklich. Mit jemandem vom Personal zu tändeln. Sie erhält das doppelte Honorar, wenn sie dich dazu bringt, vor den Altar zu treten. Ich würde gern wissen, wie sie das schaffen will, wenn sie es mit dir treibt.“


  Sie sieht mich kalt an. „Und Sie.“ Die Königin hebt die Augenbrauen. „Ich weiß, dass ich Ihnen gesagt habe, Sie sollen sein Vertrauen gewinnen. Aber ich hatte keine Ahnung, dass Sie ihn auch verführen würden. Vermutlich ist das ein Mittel zu diesem Zweck.“ Sie verzieht den Mund zu seinem zufriedenen, siegesgewissen Lächeln.


  „Das doppelte Honorar? Was, zum Teufel, hat es mit diesem doppelten Honorar auf sich?“, fragt Nikolai mich.


  Alles scheint sich um mich zu drehen. Mir wird übel. Christians Kiefermuskel zuckt. Catriona unterdrückt ein Lachen. Als ich Nikolai anschaue, verschwindet das Leuchten in seinen Augen, und sein Blick wird eisig. „Das doppelte Honorar?“, wiederholt er in quälend bitterem Ton.


  „Der Vertrag“, sage ich, aber es ist eher ein erstickter Schluchzer. „Du hast die Kopie. Das Geld war kein Geheimnis.“ Aber er hat mir gesagt, dass er das Kleingedruckte nicht gelesen hat. Das bedeutet, dass ich ihm die Wahrheit vorenthalten habe.


  Ich habe mir weisgemacht, dass ihn diese Vereinbarung nicht verletzen kann, wenn er sie nicht kennt. Ich habe mir vorgemacht, dass wir die Königin bei ihrem eigenen Spiel schlagen könnten. Aber ich hatte nie wirklich eine Chance, nicht wahr?


  „Ich hab dir vertraut“, sagt er. „Aber das war wohl auch nur ein Teil deines Jobs. Ich habe geglaubt, dass ich keinen Vertrag brauche, um zu wissen, dass du nicht wie jede andere Frau bist, die sich in mein Bett intrigiert hat.“


  Seine Worte klingen bissig und bitter, als er fortfährt: „Wenn mir dieses Detail nicht vorenthalten werden sollte– warum hast du es dann nicht erwähnt? Hast du deshalb mit mir gewettet? Warum warst du so von deinem Erfolg überzeugt? Weil du mit der Person verbündet warst, die mich am meisten hasst?“


  Er steht direkt vor mir. Sein Gesicht ist nur Zentimeter von meinem entfernt. Aber ich glaube nicht eine Sekunde lang, dass er mich küssen will. Seine Halsschlagader pulsiert vor Zorn. „War irgendetwas davon echt?“


  Seine Worte treffen mich ins Mark, tun mir unsagbar weh. „Nikolai, du weißt, dass es echt war.“


  Aber wie kann er mir noch vertrauen, nachdem die Königin ihm die Wahrheit offenbart hat? Sie hat nicht um meine Hilfe gebeten. Sie hat sie verlangt und mir unverhohlen gedroht. Ich war ihre Verbündete– und obwohl er mir sein Vertrauen geschenkt hat, habe ich ihm nie wirklich vertraut. Sonst wäre ich mutig genug gewesen, ihm alles zu sagen.


  Ich wusste, dass ich mich heute in ihn verliebe. Die Möglichkeit, dass wir eine gemeinsame Zukunft haben könnten, hat mich glauben lassen, dass ich die Königin nicht länger fürchten muss. Dass ich Nikolai von Gran erzählen und ihm sagen kann, warum ich zum Erfolg verdammt bin. Selbst wenn es mir das Herz bricht.


  Die Königin hat mich und ihn manipuliert– und jetzt wird sie gewinnen.


  „Geld“, sagt er so distanziert, dass ich kaum glauben kann, dass es sich um denselben Mann handelt, der mich vor ein paar Minuten geweckt hat. „Darauf warst du in Wirklichkeit aus, nicht wahr?“


  Ich schüttele den Kopf. Ich kann nicht glauben, dass eine Äußerung der Königin alles verändern kann. „Du weißt, dass es nicht so ist. Sie hat mich gezwungen, damit einverstanden zu sein. Ich hatte keine Wahl. Ich hätte dir alles sagen sollen. Aber das heißt nicht …“


  „Hör auf. Hör einfach auf. Warum solltest du irgendetwas sagen, wenn du dein Honorar verdoppeln kannst, indem du mich verführst?“ Er funkelt die Königin und dann wieder mich an. „Willst du wissen, warum ich mich weigere zu heiraten?“, fragt er. Aber er wartet nicht auf meine Antwort.


  „Weil die letzte Frau, der ich einen Heiratsantrag gemacht habe, Ja gesagt hat, obwohl sie einen anderen Mann geliebt hat. Königin zu werden, war für sie wichtiger als alles andere. Jetzt ist sie tot, mein Bruder ist verstoßen, und ich bin wieder da, wo ich am Anfang war: Ich habe mir vorgemacht, dass es doch eine Frau gibt, die hinter die Fassade blicken kann.“


  Er kommt noch einen Schritt näher. Ich zucke zusammen. Diesen Nikolai kenne ich nicht. Das ist nicht mein Prinz. „Ich habe dir bereits gesagt: Ich werde nicht heiraten.“


  Die Königin lacht und klatscht langsam Beifall. „Reizende Rede. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bevor deine … Tändeleien dich in die Bredouille bringen. Dankenswerterweise sind deine zahllosen Tête-à-Têtes mit der Baroness zu unseren Gunsten ausgegangen.“


  Seine Stiefmutter grinst boshaft und fügt hinzu: „Catriona ist mit deinem Erben schwanger. Du wirst sie heiraten und das Bündnis mit Rosegate festigen– oder du wirst den Thron verlieren.“


  Nikolai sieht Catriona fassungslos an. Dann lässt er den Blick auf ihren Bauch wandern, auf den sie ihre Hand gelegt hat. Ich kann die Tränen nicht länger zurückhalten, weil ich weiß, dass Nikolai und ich nie eine Chance hatten.


  Die Königin hat gesagt, dass sie die passende Frau finden würde und ich Nikolai von ihr überzeugen soll. Die Tatsache, dass Benedict nach einer Hintertür in diesem Heiratsdekret sucht, war nicht mehr als eine Ablenkung. Das Ende war immer vorprogrammiert.


  „Bringt sie weg, bis ich entscheide, was mit ihr zu tun ist“, sagt die Königin.


  Bevor ich begreifen kann, dass sie mich meint, packen ihre beiden Leibgardisten meine Arme. „Was haben Sie vor?“, schreie ich.


  „Eure Majestät“, schaltet sich Christian ein. „Sie haben nie etwas davon gesagt, dass Sie sie einsperren wollen.“


  Doch die Königin winkt ab. „Bringt sie weg“, wiederholt sie, und die Leibgardisten zerren mich zu einem Auto am Rand des Geländes.


  „Nikolai!“, rufe ich. „Hör mich an. Du weißt, dass es mir nie ums Geld ging. Das weiß ich.“ Aber er schweigt, während die Leibgardisten mich mit sich zerren. Ich möchte wieder schreien. Aber nach wem? Nikolai ist wie vor den Kopf geschlagen und rührt sich nicht. Ich habe keinen Verbündeten.


  Als ich auf den Rücksitz eines Autos falle, rinnen die Tränen über meine Wangen. Ich brauche einen Moment, um mich zu orientieren. Eine Minibar. Eine Kognakflasche– und als ich hochsehe, fährt die Trennscheibe zwischen mir und dem Fahrer automatisch ein Stück herunter.


  „Dann also zum Kerker, Miss?“, fragt der Fahrer.


  Ich wage es, Hoffnung zu schöpfen. „X?“


  16. KAPITEL


  Nikolai


  „Ts, ts.“ Adele schnalzt mit der Zunge und schürzt die Lippen. Der mitfühlende Zug um ihren Mund lässt den in ihren Augen aufleuchtenden Triumph umso grotesker erscheinen. Nicht zum ersten Mal frage ich mich, wie sie es geschafft hat, das Herz meines Vaters zu gewinnen.


  Sie stammt aus einer Familie, die zum alten Adel Edenvales gehört, aber immer wieder durch Nestbeschmutzer besudelt wurde. Diese Verräter sind im Lauf der Zeit lukrative Abmachungen mit Nightgardin eingegangen und haben gehofft, von der Destabilisierung des Landes zu profitieren. Die Köpfe einiger ihrer Vorfahren haben als Warnung für andere Überläufer die Palastbrücke geziert. Ich balle kurz die Faust und wünsche mir eine Axt und einen Hackklotz herbei.


  „Dieser bedauernswerten Heiratsvermittlerin etwas vorzumachen, war ungehörig, Nikolai. Ich hoffe, dass dir dein Spielchen Spaß gemacht hat. In zehn oder zwanzig Jahren kommt sie darüber hinweg. Da bin ich sicher.“ Sie wirft Catriona einen Blick zu, und die beiden Frauen lachen boshaft.


  Ich weiß nicht, was ich von all dem halten soll, verdammt. Vor zwei Stunden habe ich eine Frau geliebt, die in meine düstere Seele geschaut und einen Mann gesehen hat, der ihrer Liebe wert ist. Davon war ich überzeugt. Jetzt wird mir erzählt, dass es eine Lüge und sie nur auf das doppelte Honorar aus war?


  Es ist nicht einmal das Geld, das mich diesmal fassungslos macht, sondern dass Kate sich lieber mit der Königin verbündet hat als mit mir. Es war so idiotisch von mir, mich hinters Licht führen zu lassen und zu denken, dass Kate sich um meinetwillen etwas aus mir gemacht hat.


  Ekel vor mir selbst erfüllt mich. Aber ich lasse nicht zu, dass mir auch nur der Hauch eines Gefühls anzusehen ist. Stattdessen grinse ich höhnisch. „Schade“, sage ich ebenso eisig wie verächtlich. „Dafür, dass sie eine gewöhnliche Bürgerliche ist, hat es mit ihr ungewöhnlich großen Spaß gemacht.“


  Ich sehe Catriona an. Ihre weißblonden Haare, den perfekten Porzellanteint, die eiskalten Augen, deren Blauschattierung an einen See in der Arktis erinnert. Zentimeter für Zentimeter lasse ich den Blick über ihren perfekten Körper wandern.


  „Schätzchen, du brauchst keine Schwangerschaft vorzutäuschen, damit ich am Ball bleibe. Soweit ich mich erinnere, sind wir noch nicht miteinander fertig. Du hast mir einen Backstagepass für eine Modenschau versprochen, den du mir nie gegeben hast.“ Ich ziehe eine Augenbraue hoch.


  „Du Bastard.“ Christian macht einen Satz nach vorn, um sich auf mich zu stürzen. Die beiden bereits zurückgekehrten Leibgardisten halten ihn fest.


  „Bestimmt wolltest du ‚Eure Hoheit‘ sagen. Ich klopfe gelassen einen Fussel von meinem Hemd. „Ich glaube, die angemessene Anrede für deinen Lehnsherren lautet: Sire, Prinz, Majestät. Um zusätzlich Punkte zu sammeln, kannst du noch hinzufügen: meine größte Verehrung und Hochachtung. Du warst schon in der Schule ein Arschkriecher.“


  Das war er wirklich. Er hatte Bestnoten und wurde für seine Ritterlichkeit ausgezeichnet, während ich während der Mittagspausen auf dem Rücksitz meines Rolls-Royce mit der Französisch-Referendarin Miss Teatree gevögelt habe.


  „Ich werde dir deine dreckige Zunge herausschneiden“, zischt er.


  „Deine Loyalität deiner Schwester gegenüber ist lobenswert, aber problematisch. Denn entweder lügt sie. In dem Fall bist du ein Narr. Oder sie sagt die Wahrheit. Dann drohst du nicht nur deinem zukünftigen König, sondern auch dem Vater deines Neffen Gewalt an. Einem Kind, das angesichts deines … Dilemmas als Einziger dein Adelsgeschlecht fortsetzen kann.“


  Christian funkelt mich an. Während unserer Schulzeit war er an Mumps erkrankt, und die Ärztin hat ihm gesagt, dass er als Folge der Virusinfektion wahrscheinlich unfruchtbar ist.


  Ein Jammer. Denn das setzt sein kleines, aber heiß begehrtes Territorium einem gewissen Risiko aus. Rosegate braucht einen Erben. Edenvale muss das Bündnis festigen. Trotz der Umstände wäre es also eine überaus vorteilhafte eheliche Verbindung.


  „Ich wette, dass du ein Narr bist“, sage ich und wende mich wieder Catriona zu. „Woher weißt du, dass du schwanger bist? Willst du mich glauben machen, dass du eine moderne Prinzessin auf der Erbse bist und auf magische Weise spüren kannst, dass mein Kind in dir wächst?“


  „Mach dich nicht lächerlich“, fährt Adele mich an und winkt einem Diener, der ein silbernes Tablett trägt. Darauf liegt ein Umschlag mit einer Lasche in Form eines Schwans. Er eilt herbei, holt etwas aus dem Umschlag und verneigt sich.


  Auf dem Tablett liegt nun ein Schwangerschaftsteststäbchen mit zwei Streifen. „Ich entziffere keine Hieroglyphen“, murmele ich.


  „Stell dich nicht dümmer, als du bist. Es ist nicht zu übersehen, dass das Ergebnis positiv ist.“ Meine Stiefmutter macht ein selbstzufriedenes, triumphierendes Gesicht. „Du hast sie mit deinem lasterhaften Samen befruchtet. Es ist Zeit, deine Pflicht zu erfüllen.“


  „Ein kleines Baby.“ Catriona verzieht den Mund zu einem unsicheren Lächeln. „Ein zukünftiger König oder eine zukünftige Königin. Zudem wird Rosegate sich endlich mit Edenvale zusammenschließen, und Nightgardin wird nie die Möglichkeit der Machtübernahme haben.“


  Adele neigt zustimmend den Kopf, als wenn man es nicht treffender ausdrücken könnte. Worauf ist sie mit ihren giftigen Machenschaften letztendlich aus? Ich muss nachdenken. Aber ich bin so benommen, dass mir nur ein Gedanke im Kopf herumgeht: Ich habe es zugelassen, dass mir eine weitere Frau vormacht, sie würde etwas für mich empfinden. Ich habe mich Kate geöffnet und sie zu nah an mich herangelassen.


  Meine Stiefmutter hasst mich, gibt mir die Schuld am Tod ihrer Tochter. Aber warum ist sie so versessen darauf, mich mit Catriona unter die Haube zu bringen? Ich kaufe ihr nicht ab, dass sie irgendein Interesse daran hat, das Bündnis mit Rosegate zu festigen.


  Der Nebel in meinem Kopf lichtet sich. Zweifel steigen in mir auf. Beim Sex mit Catriona habe ich Kondome benutzt, und sie hat gesagt, dass sie zudem die Pille nimmt. Wenn Kate mit Adele zusammengearbeitet hat, warum dann nicht auch Catriona?


  Wenn ich einen Vogel sehe, der wie eine Ente aussieht und wie eine Ente quakt …


  „Die Hochzeit findet in drei Tagen statt“, sagt Adele. „Eine rechtskräftige Trauung in privatem Rahmen.“


  Die Königin ist vielleicht gewieft, aber keine Intelligenzbestie, und ihr Verhalten ist alles andere als geschickt. „Das glaube ich nicht.“ Ich muss meine ganze Willenskraft aufbringen, um nicht mit den Zähnen zu knirschen. „Ich weiß, dass ich immer eine krachende Enttäuschung für deine eigennützigen Motive war. Also füge diesen letzten Fehler zu meiner Mängelliste hinzu.“


  Ich wende mich ab. Mir dreht sich der Kopf. Wenn Catriona von mir schwanger ist, kann ich sie oder das unschuldige Baby nicht alleinlassen. Aber ich kann sie nicht heiraten. Ich werde einen Vaterschaftstest anordnen und dann überlegen, wie es weitergeht.


  Auch wenn der Schmerz über den Verrat bei dem Gedanken an die Frau, die gerade weggebracht wurde, unerträglich ist– ich habe wirklich sehr viel für sie empfunden. Der Gedanke, dass es für sie nur ein Spiel war, verschlägt mir den Atem. Ich will auf die Knie sinken und schreien. Ich will mir an einer Wand die Fäuste blutig schlagen.


  Die Liebe ist mein Fluch, nie meine Rettung. Wenn Vater stirbt, werde ich den Thron besteigen. Aber mein Herz wird aus Stein sein. Vielleicht wird Catriona meinen Bastard gebären. Aber sie wird nie meine Königin sein.


  X. Ich brauche X. Er wird wissen, was zu tun ist. Er wird es wissen– selbst wenn das heißt, dass er mich bis zur Besinnungslosigkeit– bis der heutige Tag aus meinem Gedächtnis ausgelöscht ist– betrunken macht.


  „Ich werde dich glücklich machen“, sagt Catriona mit melodramatisch bebender Stimme. Sie ist eine so gute Schauspielerin. Nur um mir das Spektakel anschauen zu können, bin ich fast versucht, sie zur Königin zu machen.


  „Schätzchen, es gibt nur einen Grund, warum ich dich gefickt habe. Gut, zwei Gründe. Aber der Hauptgrund war, dass ich herausfinden wollte, ob mich dein Bruder wieder an die Boulevardblätter verkauft.“


  „Wovon redest du, verdammt?“, schreit Christian.


  Ich ignoriere ihn. „Jedes Mal, wenn ich in den letzten Jahren ausgegangen bin, sind Fotos von mir online und in den Printmedien aufgetaucht. Trotz meines Rufs lege ich Wert auf Diskretion, wenn es mir gefällt. Ich weiß, dass jemand in meinem Gefolge Informationen über mein Privatleben an die Presse durchsickern lässt. Aber es war nicht dein Bruder. Du warst es.“


  Ich setze wieder voll und ganz auf die Haltung des königlichen Scheißkerls, die mich berühmt-berüchtigt gemacht hat. Es gibt niemanden, dem ich trauen kann. Allein– wie immer bin ich allein.


  Catriona legt die Hand auf ihr Herz. „Wie kannst du mich beschuldigen, mich derart niederträchtig zu verhalten?“


  Ich lache kalt. „In dem Moment, als Christian uns zusammen im Bett erwischt hat, wusste ich, dass er es nicht war. Er war so aufgebracht, und trotzdem ist anschließend nichts an die Medien durchgesickert. Abgesehen von einem Versuch, Infos an eine landesweit erscheinende Zeitschrift zu verkaufen, nicht wahr?“


  Sie wird noch blasser, als sie schon vorher war. Jetzt ist sie kalkweiß. „X hat die Nachrichten abgefangen. Du wolltest einen Enthüllungsbericht an den höchsten Bieter verkaufen. Und vorher hast deinem Bruder eine SMS geschickt, damit er uns beim Sex überrascht. Hast du geglaubt, dass du ihn damit zwingen kannst, mich zu bedrängen, dich zu heiraten? Oder dass du traurige Berühmtheit als meine Geliebte erlangst?“


  Catriona ohrfeigt mich. „Du bist ein Scheusal. Kein Wunder, dass Victoria mit Damien durchgebrannt ist. Du kannst nicht lieben. Du hast ein Herz aus Stein.“


  „Genug!“, befiehlt Adele in ihrem üblichen herrischen Ton. „Jemand begleitet meine jammernde Schwiegertochter in spe zurück in den Palast. Und ihren Bruder, bevor er den Thronfolger umbringt.“


  Kurz darauf bin ich mit meiner Stiefmutter allein. Schließlich breche ich das Schweigen. „Warum tust du das?“ Ich verstelle mich nicht mehr. Ich will nur noch Antworten auf meine Fragen haben.


  „Ich habe lange auf diesen Moment gewartet. Seitdem ich meine Tochter zu Grabe getragen habe.“


  Das glaube ich ihr. Allerdings glaube ich nicht, dass es die ganze Wahrheit ist. Aber ich vertraue meiner Intuition. Dieser inneren Stimme, die mich dazu ermuntert hat, mit Kate ein Risiko einzugehen. Der inneren Stimme, die verantwortlich dafür ist, dass ich jetzt wieder am Boden zerstört und niederschmetternd einsam bin.


  Victoria hat meinem Herz einen schrecklichen Stoß versetzt. Kate hat mir das Herz mit voller Wucht gebrochen. Es wird nie wieder heil sein.


  Als ich beginne, nach Antworten zu suchen, ist eines gewiss: Ich werde nicht nur nie heiraten. Ich werde nie mehr lieben.


  Kate


  Ich stolpere in die kalte, feuchte Zelle, und eine schwere Eisengittertür fällt hinter mir ins Schloss. Entgeistert starre ich den Mann an, der mich gerade in den Kerker geworfen hat. „X“, sage ich. Meine Stimme zittert. „Warum?“


  Auf seinem Gesicht zeichnet sich keine Gefühlsregung ab, als er mich ansieht. Aus meiner Angst wird erbitterter Widerstand. Vergeblich rüttele ich an den Gitterstäben. „Er bedeutet mir so viel. Das wissen Sie.“


  Mein Herz hämmert. Nicht einmal zu X kann ich sagen, dass ich Nikolai liebe. Aber der hat nur untätig zugesehen, als ich weggeschleppt wurde. Er glaubt, dass ich ihn betrogen und verraten habe. Weil ich zu viel Angst hatte, ihm die Wahrheit zu sagen. Weil ich so dumm war zu glauben, jemals eine Brücke zwischen meiner und seiner Welt schlagen zu können.


  „Das … Das ist das Werk der Königin“, fahre ich fort. „Sie hat mir gesagt, dass sie seine Braut aussucht und die Agentur meiner Schwester ruinieren würde, wenn ich nicht mitspiele. Sie wissen, dass sie die Macht dazu hat. Sie wissen, dass sie hinter diesen Machenschaften steckt!“


  X steht einfach nur mit verschränkten Armen da– ungerührt wie immer. Ich gehe auf und ab, fröstele in der feuchten Luft. Tränen rinnen über meine Wangen. Als X weiterhin schweigt, sinke ich auf eine Steinbank im anderen Ende der Zelle und lache bitter.


  „Ich habe nicht geglaubt, dass es solche Orte wirklich gibt. Schlösser? Ja. Aber Kerker? Das ist der Stoff für Märchen“, erzähle ich meinem gefühllosen Kidnapper. „Aber ich habe nie erwartet, die Prinzessin zu sein. Ich wollte nur immer für meine Familie sorgen.“


  Ich sehe X an. Nichts deutet darauf hin, dass er auch nur ein Wort von dem gehört hat, was ich gesagt habe. Doch dann könnte ich schwören, ein angedeutetes Zwinkern zu bemerken.


  „Das Geld?“, sage ich jetzt mit fester Stimme. Denn Nikolai wird die Wahrheit erfahren– selbst wenn er mich nicht anhören wird. „Meine Schwester und ich wohnen und arbeiten in einer wirklich kleinen Wohnung. Jeden Cent, der nicht für die Miete, den Lebensunterhalt oder für die Betriebskosten der Agentur draufgeht, geben wir für das Pflegeheim aus, in dem meine Großmutter untergebracht ist– und jetzt für das Krankenhaus, in dem die Ärzte sie am Leben halten. Dort sollte ich jetzt sein, X. Bitte, lassen Sie mich zu ihr gehen.“


  Sein Kiefermuskel zuckt. Es ist das einzige Zeichen, dass irgendetwas von dem, was ich gesagt habe, zu ihm durchgedrungen ist. Ich öffne den Mund, um etwas hinzuzufügen. Doch in diesem Moment höre ich ein dumpfes Krachen, das sich anhört, als wäre ein Sack mit Kartoffeln auf den Boden gefallen.


  X blickt nach links, und seine Gesichtszüge entspannen sich. „Sie haben drei Minuten Zeit, um zu entscheiden, ob Sie mir vertrauen, Miss Kate. Drei Minuten, um zu entscheiden, ob Sie bereit sind, Ihr Leben in meine Hände zu legen.“


  Ich stehe auf, gehe zu den Eisengittern, die mich von ihm trennen, und sehe hindurch. Ein kräftiger Gardist liegt auf dem Boden neben dem Stuhl. Ein leerer, umgekippter Bierkrug rechts neben ihm.


  „Ja, ich habe ein starkes Schlafmittel in sein Bier getan“, sagt X. „Bestimmt ist es nicht das erste Mal, dass er im Wachdienst eingeschlafen ist. Aber es ist das erste Mal, dass ich dafür gesorgt habe. Er kann von Glück sagen, wenn er sich nicht vor Erleichterung in die Hose macht, wenn er aufwacht und bemerkt, dass er nicht erwischt wurde.“


  Sein Mundwinkel zuckt. Das angedeutete Grinsen macht mir Hoffnung. „Sie müssen Ihre Liebe nicht beweisen, Kate. Nicht vor mir“, flüstert er. Dass er jetzt die lächerliche Anrede Miss weglässt, sagt mir, dass ich ihm so vertrauen kann, wie ich Nikolai vertraue.


  „Ich weiß über die Situation Ihrer Familie Bescheid, seitdem der König und die Königin Sie engagiert haben“, fügt er hinzu. „Aber der Prinz wurde im Dunkeln gelassen, und Sie sind eine derjenigen Personen, die verantwortlich dafür sind.“


  Er hat recht. Ich unterdrücke ein Schluchzen. Nikolai war mir gegenüber völlig offen. Aber ich habe mein Leben vor ihm verborgen. Auch wenn es zu meinem Schutz war, habe ich auf diese Weise sein Vertrauen missbraucht.


  Ich nicke. „Das ist nicht meine Welt. Ich bin all dem nicht gewachsen. Und so viel er mir bedeutet– so sehr es mein geheimer Wunsch war, dass er mich auswählt– ich wusste, dass es nur ein schöner Traum ist und er mir niemals gehören kann.“


  Einen Moment lang halte ich inne. „Ich muss jetzt an meine Familie denken. Und Nikolai …“ Bei dem Gedanken komme ich ins Stammeln. Aber es ist der einzige Weg. „Nikolai muss Catriona heiraten. Wenn sie von ihm schwanger ist, muss er es tun.“


  Ich schlucke. Dieser Gedanke bricht mir das Herz. „Sagen Sie der Königin, dass ich auf mein Honorar verzichte. Sagen Sie es Nikolai. Ich will den Prinzen nicht in Schwierigkeiten bringen. Ich muss jetzt nur bei meiner Familie sein.“


  X nickt. „Königin Adele hat vor, Sie hierzubehalten, bis die Hochzeit vorüber ist.“


  Wieder läuft mir eine Träne über die Wange. „Wann wird sie stattfinden?“


  Er räuspert sich. „In drei Tagen. Ich hoffe, Sie verstehen, dass ich Sie hierherbringen musste. Die Sicherheit des Prinzen hängt davon ab.“


  Ich sehe mich in der Zelle um. Nicht nur bei dem Gedanken, hier drei Tage lang einsperrt zu sein oder Nikolai zu verlieren, schaudert mir, sondern auch angesichts der unermesslichen Grausamkeit der Königin.


  „Pater Benedict arbeitet unermüdlich daran, einen Ausweg zu finden“, fährt X fort. „Wenn Nikolai nicht der Vater des Babys ist und es eine Hintertür im Heiratsdekret gibt, wird er das schaffen. Aber wenn ich Sie gehen lasse, wird die Königin die Hochzeit vorziehen, und Nikolai wird keine Chance haben, glücklich zu werden. Doch wenn Sie mir vertrauen, darauf vertrauen, dass es mir allein darum geht, meinen Prinzen zu beschützen, können Sie den Kerker heute Abend verlassen.“


  Ich wische die Tränen von meinem Gesicht. Meine Finger sind jetzt schmutzig von den verdreckten Gitterstäben. Bestimmt sehe ich so verängstigt aus, wie ich bin. Aber das kümmert mich nicht. Mir ist alles egal– außer meine Familie und den Mann zu schützen, den ich liebe. Auch wenn er nie erfahren wird, was ich wirklich für ihn empfinde.


  Obwohl ich große Angst habe, sehe ich X mit hoch erhobenem Kopf in die Augen. „Ich vertraue Ihnen. Für Maddie. Für meine Großmutter. Für Nikolai. Für all diejenigen, die ich liebe. Ich vertraue Ihnen, X.“


  Er zieht eine kleine Phiole aus seiner Manteltasche und reicht sie mir durch die Gitterstäbe. „Dann trinken Sie das.“


  17. KAPITEL


  Nikolai


  „Mach einen kleinen Spaziergang mit mir.“ Adele rafft ihre purpurfarbenen Röcke und steuert auf den dunklen Eingang des Irrgartens zu.


  Ich folge ihr wie in Trance. Ich habe Kopfschmerzen und bin verwirrt. Mir gehen viel zu viele Fragen im Kopf herum. Ich habe zu viele Jahre mit Lügen und Leid gelebt und nie gewusst, wem ich vertrauen kann. Wer– wenn überhaupt– hat mich jemals geliebt? Vielleicht niemand.


  Das Gefühl vollkommener Einsamkeit schnürt mir die Kehle zu. Will ich König sein? Diese Frage habe ich mir noch nie gestellt, denn das ist so unausweichlich wie der nächste Atemzug. Eines Tages werde ich im Großen Saal auf dem steinernen Thron sitzen und die Menschen in meinem Königreich in eine hoffentlich strahlende und glückliche Zukunft führen.


  Aber zu diesem Preis will ich kein König sein. Mein Geburtsrecht ist es nicht wert, Adele bei ihrem abscheulichen Spiel gewinnen zu lassen, dessen Regeln ich nicht kenne. Ich weiß nicht, wie sie zu schlagen ist, wenn sie alle Karten in der Hand hält.


  Doch dass sie meine Unsicherheit spürt, ist das Schlimmste, was passieren kann. Damit würde ich mich ihr ausliefern. Es ist besser, die Schultern zu straffen und herauszufinden, was zu tun ist. Sie wird einen Fehler machen. Ich muss nur auf der Lauer liegen und bereit sein, beim ersten Schnitzer zurückzuschlagen.


  „Hier ist es so ruhig, nicht wahr? Als würde die Welt den Atem anhalten.“ Adele streicht mit der Hand über die Blätter der Hecke. „Warum ziehst du so ein Gesicht? Ich dachte, du hättest Spaß dabei, eine Reise in die Vergangenheit zu machen“, meint sie vielsagend.


  Ich balle die Fäuste. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“


  „Aber, aber! Dich zu zieren, steht dir nicht, Nikolai. Wir mögen uns gegenseitig verabscheuen. Aber lass uns offen zueinander sein. Ich weiß, wie du dich hier auf dem Boden über die reizende Kate Winter hergemacht hast. Du hast wie ein brünstiges Tier den Kopf zwischen ihre Schenkel gesteckt und sie geleckt. Abstoßend und dennoch faszinierend.“


  Ich starre sie an, blinzele langsam.


  „Wie ich von deinen … Aktivitäten erfahren habe?“ Sie grinst anzüglich. „Ich bitte dich. Glaubst du, dass dein Vater der Herr im Haus ist? Warum, denkst du, ermuntere ich ihn dazu, all diese Reisen zu unternehmen, um Diplomatie zu betreiben? Das ist mein Königreich, und ich habe meine Augen überall.“ Sie betont jede einzelne Silbe des letzten Wortes. „Es gibt nichts, über das ich nicht umgehend informiert werde.“


  Sie setzt eine bekümmerte Miene auf und schüttelt den Kopf. „Na, jetzt schmoll nicht. Niemand mag einen schlechten Verlierer.“ Ihre Augen funkeln. „Und du hast verloren, mein Prinz. Du hast so viel verloren, dass ich fast versucht sein könnte, dich zu bedauern, wenn ich nicht hocherfreut wäre.“


  Ihr eiskaltes Lachen tut mir weh, bevor es sich in ein hysterisches Schluchzen verwandelt. „Meine Tochter hätte die Königin werden sollen!“, fährt sie mich gereizt an. „Rosegate zu retten, war ihre Vorsehung und nicht die Bestimmung dieses Dummkopfs Catriona.“


  „Ich habe Victoria geliebt“, erwidere ich mit erstickter Stimme. „Aber sie hat mit meinem Bruder, diesem Verräter, geschlafen.“


  Sie mustert mich voller Hohn von oben bis unten. „Dir fehlt die Eignung, um König zu sein. Ein richtiger Mann sorgt sich um Staats- und nicht um Liebesaffären. Du bist nichts als ein schwacher Narr. Victoria hat dich nicht geliebt. Na und? Sie hätte mit dir geschlafen, dir einen Erben geboren. Sie hat ihre Pflichten gekannt. Und es war deine Pflicht, sie zu schützen. Es ging um größere Dinge.“


  Mir schaudert vor ihr. „Sie sollte einem Mann als Zuchtstute dienen, den sie nicht geliebt hat. Hättest du nicht mehr für deine Tochter gewollt?“


  „Ich wollte, dass sie Königin wird“, zischt sie. „Und dass … und dass … Es spielt keine Rolle! Es gibt kein ehrenwerteres Ziel als das Streben nach Macht. Du hast es ihr weggenommen. Und jetzt nehme ich dir dein Glück weg.“


  Die Galle kommt mir hoch. „Sie hat meinen Bruder geliebt, Adele! Er hat ihr Leben auf dem Gewissen und bezahlt seit Jahren den Preis dafür.“ Unerwartet empfinde ich einen Hauch Mitgefühl für Damien.


  Ich habe Victoria geliebt und verloren. Er hat sie geliebt und alles verloren. Ich werde meinem jüngsten Bruder nicht verzeihen, was er getan hat. Aber jetzt, da ich Kate verloren habe– da ich alles zu verlieren drohe, wenn Adele ihren Willen bekommt– habe ich eine schwache Vorstellung davon, wie das Leben in der Verbannung aussehen könnte.


  „Damien kam in der Reihe der Thronfolger an dritter Stelle“, sagt sie so heftig, dass sie Geifer spuckt. „Du hast sie vertrieben, damit sie was sein kann? Ein unbedeutender Niemand? Weißt du, dass unsere Familie ein älteres Adelsgeschlecht ist als eure?“


  Ich wische über meine Wange und habe nicht das geringste Interesse, mit ihr einen versnobten Wettstreit darüber auszutragen, welche Familie königlicherer Abstammung ist. „Ich habe deine Tochter und Damien verjagt, nachdem ich sie dabei erwischt habe, wie sie es wie die Hunde in der königlichen Bibliothek miteinander getrieben haben. Und weißt du, was ich glaube?“


  Als sie nichts sagt, fahre ich fort. „Ich glaube, sie wollte, dass ich sie in flagranti erwische. Ich glaube, sie wollte, dass ich sie von einer Zukunft befreie, die sie nie gewollt hat– im Gegensatz zu dir.“


  Ich atme schwer und muss die Augen schließen, als die Erinnerungen über mich hereinbrechen. Ich bin nicht völlig unschuldig an dem, was damals geschehen ist. Jahrelang habe ich mich gefragt, ob es besser gewesen wäre, anders zu reagieren. Ob ich etwas hätte tun können, das den Gang der Ereignisse in eine andere Richtung gelenkt und nicht mit Victorias Tod geendet hätte.


  Aber Tatsache bleibt, dass sie einen anderen Mann geliebt hat. Dass sie mich betrogen und nur zu gern verlassen hat, nachdem sie erst einmal dabei erwischt worden war.


  „Sie wäre noch am Leben, wenn du anders reagiert hättest.“ Adele ist in Rage und scheint kurz davor zu sein, sich auf mich zu stürzen. Trauer und Verzweiflung machen sie unzurechnungsfähig.


  Ich habe darauf gewartet, dass sie einen Fehler macht. Die Verbitterung und der Groll darüber, nicht nur ihre Tochter, sondern auch das Spiel um die Macht verloren zu haben, vernebelt ihr den Verstand.


  Die willensschwache, selbstsüchtige Catriona zu ihrer Marionette zu machen und nach ihrer Pfeife tanzen zu lassen, ist alles, was ihr im besten Fall noch bleibt. Ihre lange schwelende Feindseligkeit mir und der Familie Lorentz gegenüber bricht sich Bahn. Jetzt ist sie nicht mehr berechnend, sondern bereit, mich in Stücke zu reißen.


  Was mich betrifft– ich bin bereit, zur Hölle zu fahren, und Adele dabei mitzunehmen. Ich kann all das kaum mehr ertragen, und habe es satt, noch länger gegen die mich umgebende Leere und Düsternis Widerstand zu leisten.


  Sie hat recht. Ich habe verloren. Ich habe alles verloren, was mir etwas bedeutet. Mein Leben ist ein Inferno. In diesem Moment spüre ich, dass mir jemand die Hand auf die Schulter legt.


  „Sire“, sagt X in ernstem Ton. „Kommen Sie schnell. Es ist höchste Eile geboten!“


  Kate


  „Sie werden alles sehr gut hören, aber nichts sehen können. Sie werden genau spüren, wenn Sie berührt werden, sich jedoch nicht bewegen können. Sie werden am Leben sein. Doch alle, die über keine sehr gute medizinische Ausbildung verfügen, werden Sie für tot halten. Ihr Herz wird zu langsam schlagen, als dass man ihren Puls messen könnte. Die Atmung wird zu schwach sein, um sie zu bemerken“, sagt X.


  Ich trinke den Inhalt der Phiole. Um ihn zu fragen, woher er eine solche Droge kennt, oder ob er schon einmal miterlebt hat, wie sie wirkt, bleibt keine Zeit mehr. Innerhalb von Sekunden muss ich entscheiden, dass ich ihm vertraue, bevor mir schwarz vor Augen wird.


  Unter meiner Wange fühle ich den kalten Steinfußboden. Aber ich sehe nichts. Ich höre hektische, schwere Schritte in der Entfernung. Das Geräusch wird lauter. Dann ist es für ein paar lange Momente still, bevor das unverkennbare Klacken von näherkommenden Stöckelabsätzen ertönt.


  „Sie war völlig außer sich. Sie hat geschrien, dass die Königin gedroht hat, ihre Lebensgrundlage zu ruinieren, wenn sie es nicht schafft, Sie unter die Haube zu bringen. Natürlich war das Unsinn“, sagt X. „Nach der Tirade hat sie über Atemnot geklagt. Ich dachte, dass sie nur nach einem Weg sucht, hier herauszukommen. Also habe ich ihr Flehen ignoriert. Dann ist sie einfach zusammengebrochen.“


  Ich höre das Klirren von Metall, und dann bebt der Boden unter mir. Ich schwöre es.


  „Du hast sie ignoriert?“, fragt Nikolai heiser. Ich höre die Verzweiflung in seiner Stimme und kann seinen Schmerz förmlich fühlen.


  Nikolai! Ich will seinen Namen rufen. Aber ich bin in der Dunkelheit gefangen. Ich bin dazu gezwungen, nur zuzuhören und darauf zu vertrauen, dass ich bald hier herauskomme.


  „Du Mistkerl!“, schreit er rasend vor Wut. „Ich bringe dich um, X. Ich bringe dich um, verdammt.“


  Ein helles Lachen erklingt. Die Königin. Sie sind alle hier und starren auf meinen auf dem Boden liegenden Körper. Und Nikolai glaubt … Oh Gott. Was haben wir ihm angetan, X?


  „Oh, das ist zu gut“, sagt Adele. „Ich hatte es nicht geplant. Aber es macht die Sache mit Sicherheit einfacher für mich. Sag mir, X, ist sie tot?“


  „Schließ die verfluchte Zelle auf!“, brüllt Nikolai.


  „Ja, sehr wohl“, gesteht ihm die Königin zu. „Wirf einen letzten Blick auf sie, wenn es denn sein muss.“


  Ich höre, dass die Gittertür geöffnet wird. Dann spüre ich, dass mir jemand den Puls fühlt. „Nichts. Ihr Herz schlägt nicht mehr“, sagt X düster. „Sire, mein tief empfundenes Beileid.“


  Ein grauenerregendes Knacken erklingt. Dann sagt Nikolai mit brüchiger Stimme: „Dafür bringe ich dich um.“ Ich bin nicht sicher, ob die Worte an X, an die Königin oder an beide gerichtet sind.


  Das Klacken der Stöckelabsätze kommt näher. Dann berühren eisige Finger meinen Hals. Wenn ich nicht schon erstarrt wäre, hätte die kalte Berührung der Königin diese Wirkung auf mich.


  „Du hast nicht tatsächlich geglaubt, dass ich deinen Worten traue, X, nicht wahr? Aber es sieht so aus, als wenn du die Wahrheit gesagt hast. Sie ist tot.“


  Sie nimmt die Hand weg. Ich kämpfe darum, aus meinem Körper, dieser Zelle und weg von ihr zu kommen– auch wenn ich weiß, dass sie mir nichts mehr antun kann, solange sie glaubt, dass ich tot bin.


  Sekunden später bin ich schwerelos. Nein, jemand hält mich in den Armen. Ich spüre, dass etwas Warmes auf meine Wange tropft, und weiß, dass es mein Prinz ist, der mich zärtlich an sich drückt.


  „Es tut mir so leid“, flüstert er. „Ich glaube dir. Ich habe dir vertraut und mein Bauchgefühl sagt mir, dass es richtig war. Aber ich habe zugelassen, dass die verfluchte Vergangenheit die Oberhand gewonnen hat. Ich werde mir nie verzeihen, an dir gezweifelt zu haben.“


  Ich spüre, dass er mit bebenden Lippen meine Stirn küsst. „Ich verdiene deine Liebe nicht, Kate. Aber ich weiß, dass du sie mir heute geschenkt hast. Ich habe zugelassen, dass meine Angst mich blind für die Wahrheit macht. Aber ich will, dass du eines weißt: Ich liebe dich und verspreche dir, nie eine andere Frau zu lieben.“


  Dann flüstert er mit einer so weichen Stimme, dass ich ihn fast nicht verstehen kann: „Ich gewinne unsere Wette. Ich werde nicht heiraten– nicht wenn es bedeutet, dass du nicht die Frau an meiner Seite bist. Du bist mir einen Gefallen schuldig, Kate. Das waren unsere Bedingungen.“ Ich höre, dass er zitternd tief Luft holt. „Bitte. Komm zurück.“


  Er wiegt mich in seinen Armen. Immer wieder fallen warme Tropfen auf meine Wangen, und ich öffne vorbehaltlos mein Herz für den gebrochenen Mann, der mich in den Armen hält. „Komm zurück, Kate“, bittet er diesmal lauter– und dann spüre ich seine Lippen auf meinem Mund.


  Ich schmecke das Salz seiner Tränen. Wenn ich nicht sicher wäre, dass ich tatsächlich gelähmt bin, würde ich schwören, dass auch mir Tränen über die Wangen laufen. Immer und immer wieder küsst er mich zärtlich. Selbst als die Königin aufstöhnt, hört er nicht damit auf.


  „Es reicht jetzt“, zischt sie. „Du wirst nie nachvollziehen können, welchen Verlust ich zu erleiden hatte, Nikolai. Aber jetzt wirst du ein Leben lang mit deinem Verlust leben. X, Sie wischen sich jetzt das Blut von der Lippe und kümmern sich um Miss Winters Leiche. Ich bin sicher, dass Sie sich für die königliche Garde eine vernünftige Begründung einfallen lassen können, und vertraue darauf, dass die Angelegenheit nicht aktenkundig wird.“


  „Ja, Eure Majestät“, höre ich X sagen.


  Ich spüre, wie Nikolai meine Handfläche an seine tränenfeuchte Wange hält, und meine Finger zucken kaum merklich.


  Jemand räuspert sich. „Eure Majestät“, sagt X. „Kommt der König nicht in Kürze zurück ins Schloss? Sicherlich wollen Sie die Erste sein, die ihm die Neuigkeit von der Hochzeit des Prinzen und Catriona überbringt. Ich werde mich hier um alles kümmern.“


  „Ja. Gut“, sagt sie. „Nikolai, zieh dich um und leiste uns beim Abendessen im großen Speisesaal Gesellschaft. Du kannst deine bevorstehende Hochzeit selbst ankündigen.“


  Nikolai schweigt und hält immer noch meine Hand an seine Wange, während ich höre, wie sich das Klacken der Stöckelschuhe immer weiter entfernt, bis schließlich die schwere Kerkertür ins Schloss fällt.


  Er lässt meine Hand los. Aber sie bleibt an seiner Wange liegen. Erneut zucken meine Finger, und ich höre, dass er scharf die Luft einzieht. „X?“


  „Wirklich, Sire“, sagt X ein bisschen vorwurfsvoll. „Ich dachte, Sie hätten mehr Vertrauen in mich.“


  Meine Lider flattern. Ich schlage die Augen auf. Nikolai hat sich zu dem Mann umgedreht, der uns hoffentlich beide gerettet hat. Ich ringe nach Luft, während mein Puls in die Höhe schnellt. Sofort drehen mir beide die Köpfe zu.


  X blickt mich mit einem zufriedenen Grinsen an, obwohl er eine aufgeplatzte Lippe hat. Es ist das erste echte Lächeln, das ich auf seinem Gesicht sehe, und ich kann nicht anders, als einen leichten Triumph zu empfinden. Ich habe geschworen, den Mann zum Lächeln zu bringen, und habe es geschafft– selbst, wenn ich dafür fast sterben musste.


  Nikolai hält mich immer noch in seinen Armen und sieht mich mit großen Augen an. Ich kann nun auch den anderen Arm wieder bewegen und lege beide Hände an seine Wangen. „Nikolai“. Mit dem Daumen wische ich ihm eine Träne weg. „Das Geld war nie …“


  Aber bevor ich eine Chance habe, es ihm zu erklären, küsst er mich. In diesem Moment wird mir klar, dass ich nichts erklären muss. Er glaubt mir, dass ich ihn wirklich liebe. Er zieht mich näher an sich und vertieft den Kuss, als ich die Lippen öffne. Meine Arme und Beine sind immer noch kraftlos. Aber er hält mich so fest– ich weiß, dass ich nicht falle.


  „Sire“, unterbricht uns X. „Wir haben nicht viel Zeit. Die Wirkung der Droge sollte länger anhalten. Vielleicht habe ich in der Eile die Dosis nicht genau abgemessen. Wir müssen Miss Kate ins Krankenhaus bringen.“


  „Aber ich dachte …“, stammelt er. „Ich dachte, es geht ihr gut“, sagt er und wendet sich wieder mir zu. „Du kannst mich nicht wieder verlassen.“


  Ich schüttele den Kopf. „Für all das ist X verantwortlich. Ich glaube, dass ich bald wieder wohlauf bin. Aber meine Schwester. Meine Großmutter. Ich muss zu ihnen.“ Wir hören, dass die Kerkertür wieder geöffnet wird.


  „Sire, ich erkläre Ihnen alles im Auto“, sagt X mit einem drängenden Unterton in der Stimme, der mir nicht behagt. „Aber uns läuft die Zeit davon!“


  „Ich kann nicht gehen“, flüstere ich voller Angst. Adele war froh darüber, dass ich tot bin. Was wird sie tun, wenn sie entdeckt, dass ich noch immer lebe? Ich schlinge die Arme fest um Nikolais Hals.


  „Wir können den Kerker nicht verlassen, ohne gesehen zu werden“, sagt er.


  „Natürlich können wir das, Eure Hoheit“, entgegnet X. „Nur nicht durch die Tür.“


  18. KAPITEL


  Nikolai


  X drückt gegen einen moosbedeckten Stein in der Kerkerwand, der zurückweicht wie eine Taste auf dem Klavier.


  „Dieser Palast steckt voller Überraschungen.“ Er dreht sich zu uns um und zwinkert. „Und diese Überraschung habe ich selbst konstruiert.“


  Natürlich habe ich mir Gedanken über seine Vorgeschichte gemacht. Er ist wortkarg und gibt kaum etwas über sich preis. Als ich volljährig geworden bin, wurde er mir als persönlicher Bodyguard zugewiesen und ist zu dem Freund und Ratgeber geworden, dem ich am meisten vertraue.


  Ich habe ihm etliche ausgefallene Hobbys zugestanden. Angefangen von der japanischen Schwertkunst Kenjatsu bis bin zur Züchtung von Pfeilgiftfröschen. Aber offenbar haben es ihm die Geheimgänge im Schloss besonders angetan. Ich habe geglaubt, sie alle zu kennen, bin jedoch gerade eines Besseren belehrt worden.


  „Es wird ziemlich eng sein da drin. Aber der Geheimgang führt zu den Siegestoren.“


  „Und von dort aus können wir zum Hinterausgang gelangen“, sage ich und kann immer noch nicht fassen, dass Kate noch lebt. Dass aus diesem Albtraum ein Traum geworden ist.


  „Die Gardisten am Hinterausgang haben heute Abend einen Krug Bier als Dank für ihre Dienste serviert bekommen“, sagt X.


  „Das habe ich nicht angeordnet.“


  Er hebt eine Augenbraue. „Ich habe es getan und dafür gesorgt, dass dem Bier vorher sechs Samen des Evernight-Klatschmohns hinzugefügt wurden. Die Männer sollten in diesem Moment von Edenvales vollbusigen Dienstmägden träumen.“


  X sieht uns über die Schulter hinweg an. „Miss Kate hat jedoch eine ganze Blüte konsumiert. Die Wirkung dieser Dosis hätte vierundzwanzig Stunden lang anhalten sollen. Wenn ich allerdings über diesen Kuss nachdenke …“ Er verstummt.


  „Was hat es mit dem Kuss auf sich?“, frage ich.


  Er schüttelte den Kopf. „Selbst ich glaube nicht an solche Geschichten. Wahre Liebe, die stärker ist als Gift? Es gibt keine logische Erklärung dafür, warum sie so früh wieder zu sich gekommen ist.“


  Ich öffne den Mund, um etwas zu erwidern. Aber Kate unterbricht mich. „Ich habe noch nie etwas vom Evernight-Klatschmohn gehört“, murmelt sie, reibt über meinen Bizeps und versucht, ihr Gewicht in meinen Armen weiter nach unten zu verlagern. Dann bedeutet sie mir, dass ich sie absetzen soll.


  „Natürlich nicht“, entgegnet X. „Niemand weiß, dass es die Pflanze gibt. Abgesehen von einem Nomadenstamm meisterlicher Gifthersteller in Kasachstan kennt niemand diese besondere Variante des Schlafmohns.“ Seine Mundwinkel zucken. „Außer mir.“


  Kate wagt einen Versuch, zu stehen, sackt aber sofort zusammen. Erneut hebe ich sie auf meine Arme. Was ist mit mir passiert?“, fragt sie voller Angst. „Warum versagen meine Beine ihren Dienst?“


  „Sie waren fast tot. Eine zeitweilige Lähmung ist eine bedauerliche Nebenwirkung des Giftes.“


  Als sie aufstöhnt, fahre ich X an: „Verdammt, wie lange hält diese Nebenwirkung an?“ Sie stöhnt erneut. Diesmal atemloser. „Wie lange, verflucht?“ Die Stimmen im Gang vor dem Kerker werden lauter. Wer auch immer wegen Kates vermeintlichem Tod zur Zelle kommt, ist fast da.


  X bedeutet mir, ihm zu folgen, und wir schlüpfen in den Geheimgang. Er zieht an einem Hebel. Die Tür schließt sich sofort. „Nicht lange“, antwortet er schließlich.


  „Warum machst du dann so einen beunruhigten Eindruck?“ Die Vorstellung, dass Kate noch eine Sekunde länger leidet, ist mir eine Qual.


  Wir schlängeln uns durch das verzweigte Labyrinth, das X in die alten Wände gebaut hat. Die Armbanduhr an seinem Handgelenk verfügt über eine integrierte Taschenlampe; der helle Lichtschein ist die einzige Beleuchtung in dem stockdunklen Gemäuer. „Es gibt noch eine weitere Nebenwirkung“, sagt er angespannt.


  Kate windet sich in meinen Armen. „Oh Gott“, wispert sie in einem atemlosen, heiseren Ton, wie er mir noch nie zu Ohren gekommen ist. „Oh mein Gott. Allmächtiger.“


  Ich erstarre und bin nicht bereit, einen weiteren Schritt zurückzulegen, bevor X mir nicht alles genau erklärt hat.


  Er schnappt hörbar nach Luft. „Ungezügeltes sexuelles Verlangen ist der andere Effekt.“


  „Ich muss dich in mir spüren, oder ich sterbe.“ Kate leckt über meinen Hals, während sie die Hand auf die Ausbuchtung meiner Hose legt. „Besorg es mir mit deinem königlichen Schwanz, Hoheit. Zentimeter für majestätischen Zentimeter.“


  „Diese Nebenwirkung, Sire … Sie wird nicht von selbst abklingen“, erklärt X grimmig. „Das Gift wirkt direkt auf den Teil ihres Gehirns ein, in dem die Lust kontrolliert wird.“


  „Ich brauche es so sehr.“ Kate seufzt. „Es tut weh, so scharf auf dich zu sein.“


  „Was mache ich jetzt?“ Mein Schwanz ist hart wie Granit, weil sie noch immer mit der Hand darüberstreicht. Wir müssen entkommen. Aber ihre sinnlichen Seufzer machen mich verrückt vor unbändiger Lust. Zudem werden diejenigen, die auf der anderen Seite der Wand sind, bald ihr lauter werdendes Flehen hören.


  X dreht sich um und blickt mich ernst an. Seine normalerweise unergründliche Miene ist jetzt noch schwerer zu deuten als jemals zuvor. „Diese Nebenwirkung lässt sich nur auf eine Weise kurieren: Jemand muss sie zum Orgasmus bringen.“


  Kate


  „Du hast gesagt, dass ich in meinem betäubten Zustand alles noch viel intensiver empfinde“, sage ich gereizt zu X und winde mich in Nikolais Armen, als wir uns durch den engen Gang zwängen. „Ich bin nicht mehr betäubt und kann dieses Verlangen nicht unterdrücken“, schreie ich. „Die Lust bringt mich noch um!“


  Ich reibe mich am Prinzen und zerre an seinen Händen. „Berühre mich, Nikolai. Meine Güte, bitte berühre mich!“


  „Verzeihen Sie mir, Miss“, sagt X, während er uns den Weg weist. „Wenn Sie wieder wach sind, nehmen Sie die sinnlichen Empfindungen und Ihre … Bedürfnisse noch intensiver wahr. Zudem sind Sie zu früh wieder wach geworden und haben immer noch eine hohe Dosis der Droge in ihrem Organismus. Sire, Sie müssen ihr Vergnügen bereiten.“


  „Kate, ich muss wissen, dass es nicht nur an der Droge liegt. Ich muss sicher sein, dass du mich nach allem, was passiert ist, wirklich immer noch auf diese Weise willst.“


  Nikolais Blick ist voller Qual. Er sieht mir tief in die Augen, und einen kurzen Moment lang gibt es keinerlei Zweifel mehr.


  „Ich liebe dich. Natürlich will ich dich noch auf diese Weise.“


  „Na gut“, sagt er und legt die Arme so um mich, dass er mit einer Hand unter den Stoff meines Kleides fahren kann, unter dem ich nackt bin. Mit einem Finger streicht er über meine Klitoris. Ich schreie auf und werde fast ohnmächtig vor Erregung.


  „Stille ist von höchster Wichtigkeit“, erinnert X mich an unsere missliche Lage und daran, dass Nikolai und ich Zuhörer haben.


  „Fick dich ins Knie, X“, zischt Nikolai. „Hast du sie gerettet, nur um sie jetzt zu quälen?“ Er bleibt abrupt stehen und dringt mit einem Finger in mich ein. Stöhnend biege ich mich ihm entgegen. Er küsst mich. Zweifellos damit ich keinen Laut mehr von mir gebe.


  Mein Heißhunger auf ihn ist unstillbar. Wir lassen die Zungen umeinander kreisen, küssen uns gierig. Ich sauge und knabbere an seiner Unterlippe und nehme den metallischen Geschmack seines Blutes wahr.


  Eine steinerne Tür öffnet sich. Wir stürmen in ein Treppenhaus, die Stufen nach oben und dann hinaus in die Abendluft. „Halte durch, Schatz. Ich kümmere mich gleich um dich.“


  Aber ich kann ihm nicht antworten. Ich bin wie ein Tier, beiße und kratze ihn vor Lust. X öffnet die Tür des Rolls-Royce, und Nikolai wirft mich praktisch auf die Rückbank. Ich liege ausgestreckt auf dem Rücken, als er einsteigt und sich zwischen meine Beine kniet.


  Er wirft einen Blick auf X, der sich hinter das Steuer setzt. „Fahr los!“, ruft er ihm zu. Die Trennscheibe ist geöffnet, und ich spüre, dass der Wagen einen Satz nach vorne macht.


  Mir strömen die Tränen über die Wangen. „Jetzt, Nikolai! Fuck. Ich brauche dich jetzt!“


  „Ganz wie du wünschst“, sagt er mit einem sündigen Grinsen, schiebt das Kleid über meine Hüften und meine Beine weit auseinander. Als er mit zwei Fingern in mich stößt, versetzt er mir einen so sensationellen Kick, dass mein Körper zu zerspringen scheint. Ich schreie auf. Sein Kopf verschwindet zwischen meinen Schenkeln. Seine Zunge gesellt sich zu seinen geschickten Fingern. Er leckt meine Pussy und umzüngelt versiert meine brennende Klitoris.


  Ich ziehe an meinen Haaren, werfe den Kopf von einer Seite auf die andere und winde mich. „Hör nicht auf! Oh mein Gott. Nikolai, hör um Himmels willen nicht auf!“ Rhythmisch bewege ich meine Hüften.


  Und er hört nicht auf. Unermüdlich bringt er mich mit seinen Lippen, seiner Zunge, seinen Zähnen an den Rand der Ekstase, während er mit den Fingern immer wieder in mich stößt. Einer seiner Finger berührt einen besonders erogenen Punkt, und mit der Zunge treibt er mich endgültig zum Gipfel.


  Ich schreie den Namen meines Prinzen, als mir erneut Tränen über die Wangen laufen. Der Hormonrausch und die Glücksgefühle sind überwältigend. Endlich kann ich mich entspannen. Er lässt den Kopf zwischen meinen Knien auf den Sitz sinken. Für einen Moment herrscht völlige Ruhe.


  X hält den Wagen an und informiert uns durch die immer noch geöffnete Trennscheibe, dass wir vorm Königlichen Krankenhaus Edenvales angekommen sind. „Soll ich Ihnen einen Augenblick Zeit lassen?“ Er versucht nicht einmal zu verbergen, dass er amüsiert ist.


  Weder Nikolai noch ich sagen ein Wort. Ich bin nicht sicher, ob ich überhaupt schon wieder sprechen kann. „Und Miss“, fügt X hinzu. „Meinen Glückwunsch zu Ihrer Genesung.“


  Ich wackele mit den Zehen und bemerkte, dass ich nicht mehr gelähmt bin und nicht länger unter einer qualvollen Gier nach Sex leide. Offenbar hat X in allen Punkten recht. „Nikolai?“, sage ich leise, als ich meine Stimme wiederfinde.


  Schließlich hebt er den Kopf. Seine Haare sind zerzaust und seine Augen glasig. „Geht es dir wirklich gut?“, fragt er.


  Ich setze mich auf und schiebe das Kleid nach unten. „Ja“, versichere ich ihm. „Danke.“ Er fährt durch seine schwarzen Haare. Ich sehe ihm an, wie mitgenommen er ist. Schlagartig wird mir bewusst, dass nicht nur ich am heutigen Tag eine Menge zu erleiden hatte.


  „Ich möchte dich auch gern dazu bringen, dass du dich entspannst“, sage ich. „Aber ich muss zu meiner Schwester, die bestimmt schon krank vor Sorge ist. Und zu meiner Großmutter …“ Ich stocke.


  „Sie ist der Grund, weshalb wir das Geld brauchen“, fahre ich schließlich fort. „Es ging nie darum, dich zu hintergehen, Nikolai, sondern nur darum, meine Familie zu retten. Ich hätte es dir sagen sollen.“ Wieder kommen mir fast die Tränen.


  „Mach dir um mich keine Gedanken. Ich verstehe es und hätte nie an dir zweifeln sollen.“ In seinem Blick liegt so viel Zärtlichkeit und Liebe. „Was immer du brauchst, Schatz. Und ich begleite dich ins Krankenhaus.“


  Als er nach meiner Hand greift, sehe ich, dass seine Knöchel blutig sind. „Hast du X wirklich einen Fausthieb versetzt?“ Einen Augenblick lang schaut er mich düster und viel zu traurig an. „Ich habe geglaubt, du wärst tot.“


  X öffnet die Tür und hält mir eine Hand hin, um mir beim Aussteigen behilflich zu sein. „Ich habe eine Salbe für die Wunde, wenn wir ins Schloss zurückkommen, Eure Majestät.“ Er grinst uns an und tupft sich mit einem Taschentuch aus Seide das Blut von der Lippe. Nachdem Nikolai und ich ausgestiegen sind, schließt er die Tür.


  Ich staune darüber, dass ich wieder eigenständig stehen kann, nachdem ich noch vor Minuten gelähmt war. Dann sehe ich mein Spiegelbild in der getönten Fensterscheibe des Rolls-Royce und schnappe nach Luft. Mein Gesicht ist schmutzig. Meine Haare sind völlig zerzaust. Ich sehe schrecklich verwildert aus.


  „Du bist die schönste Frau, die ich jemals gesehen habe“, flüstert Nikolai in mein Ohr. Ich beschließe, ihn nicht für die Lüge zu schelten. Denn die Zeit läuft uns davon. „Ich muss ins Krankenhaus.“


  Er verschränkt seine Finger mit meinen. „Lass uns gehen.“


  X führt uns durch den Haupteingang. Die Leute gaffen uns an und tuscheln miteinander. Noch bevor wir es zur Empfangstheke schaffen, fotografiert jemand mein Gesicht.


  „Seht her!“, schreit der Paparazzo. „Das ist Prinz Nikolai mit seiner jüngsten Eroberung! Gestatten Sie eine Frage? Wer ist die Auserwählte des Tages, Eure Majestät?“


  Blitzschnell packt Nikolai den Mann am Kragen, drängt ihn an eine Wand und schiebt ihn daran ein Stück nach oben. „Passen Sie auf, was Sie sagen“, erwidert er mit zusammengebissenen Zähnen. Der Mann lässt seine Kamera auf den Boden fallen. Sein Gesicht läuft blau an.


  Mit weit aufgerissenen Augen verfolge ich das Geschehen. X lehnt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: „Das habe ich ihm beigebracht.“


  Im nächsten Moment lässt Nikolai den Mann los und ist wieder an meiner Seite. Innerhalb von Sekunden erfragen wir die Zimmernummer meiner Großmutter. Wir lassen den Aufzug links liegen, rennen die Treppe in den dritten Stock hinauf und halten nur wenige Meter vor dem Zimmer abrupt an.


  Vor der Tür stehen die Königin, drei Gardisten, Christian und Catriona Wurtzer sowie Bruder Benedict. „Fast hätte ich Ihnen die Farce abgekauft“, sagt die Königin und lächelt selbstzufrieden. „Aber stellen Sie sich vor, wie verwirrt ich war, als der Prinz nicht zum Abendessen aufgetaucht ist, und ich den Rolls-Royce zum Krankenhaus verfolgt habe. X würde Miss Winter sicherlich nicht hier entsorgen.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch. „Ich muss mich wohl selbst darum kümmern, Sie zu beseitigen.“


  „Adele, was zur Hölle soll das?“, fährt Nikolai sie an.


  Die Königin deutet nur mit dem Kopf in unsere Richtung. „Verhaftet sie alle wegen Hochverrats.“


  19. KAPITEL


  Nikolai


  Einer von Adeles aggressiven Schlägertypen stürzt sich auf Kate. Doch bevor der bullige Rowdy meinem Liebling auch nur ein Haar krümmen kann, strecke ich ihn mit einem schnellen Aufwärtshaken nieder.


  „Uff.“ Er fällt wie ein Sack Kartoffeln auf den Boden und rührt sich nicht mehr.


  „Wenn er wieder zu sich kommt, hat er eine furchtbare Migräne“, meint X anerkennend und dreht den Schergen mit dem Fuß auf die andere Seite. „Gut gekontert, Sire.“


  „Wer ist der Nächste?“, brülle ich die verbleibenden Gardisten an. Sie vergessen, welches Blut durch meine Adern fließt– das Blut von grimmigen Kriegern und Plünderern.


  Ich entstamme einer langen Reihe adliger Männer und Frauen, die mit allen erforderlichen Mitteln bekommen und geschützt haben, was sie wollten. In Gedanken rufe ich sie herbei, damit sie mir in dieser Stunde der ärgsten Not zur Seite stehen.


  Mein Instinkt sagt mir, dass Adele von Nightgardin als Marionette benutzt wird. Aber mir fehlt der Beweis, um sie jetzt anklagen zu können. Es ist besser, sie im Auge zu behalten und abzuwarten. Für den Moment ist die Gefahr gebannt. Bald wird Adele entmachtet, und Kate wird vor ihr sicher sein.


  Meine Stiefmutter schnipst mit den Fingern. Sven und Sval, zwei riesige Zwillinge, die angeblich in einem sibirischen Gefängnis gesessen haben, weil sie Berufskiller im Dienst der russischen Mafia waren, treten vor und knacken mit ihren vernarbten Fingerknöcheln.


  „Wollen wir uns gemeinsam um die beiden kümmern, X?“, rufe ich. „Ein bisschen Spaß um der alten Zeiten willen?“


  „Nur wenn wir diese Amateure innerhalb von zehn Sekunden kaltstellen. Nehmen Sie diese Herausforderung an?“


  Die Worte meines Bodyguards bringen die Zwillinge in Rage. „Wir Amateure verspeisen Typen wie Sie zum Frühstück.“ Sven öffnet den Mund und zeigt eine Reihe vergoldeter Zähne.


  „Haben Sie etwa Angst, Schönling?“, höhnt Sval.


  „Und wie.“ Ich gähne. „Ich befürchte, dass nichts mehr von Ihnen beiden übrig ist, was man verhören kann, wenn X und ich mit Ihnen fertig sind.“


  Sven blinzelt langsam. „Aber die Königin …“


  „Ist nicht die Thronerbin.“ Ich richte mich zu meiner vollen Größe auf. „Und sie handelt ohne ein vom königlichen Lehnsherrn unterzeichnetes Dekret. Daher begeht sie Gesetzesbruch. Diesem Versuch eines Staatsstreichs fehlt jede rechtliche Grundlage. Die Anklage lautet Hochverrat. Und sie begeht ihn, nicht ich. Also wem gegenüber wollen Sie Loyalität bezeugen, Gentlemen?“


  „Catriona trägt auch nicht den nächsten Thronfolger unter dem Herzen!“, schaltet Christian sich ein, packt seine Schwester am Arm und tritt mit ihr vor.


  „Sie hat den Fehler begangen, mir die kleine Intrige anzuvertrauen, die sie und die Königin eingefädelt haben“, erklärt er. „Meine Schwester hat geglaubt, dass ich bei ihrem Hochverrat mitmache, um neben Adeles größeren und teuflischeren Ambitionen Rosegates Interessen voranzubringen. Sie ist nicht von dir schwanger, Nikolai. Das hat sie selbst gesagt.“


  Catriona reißt sich vom Griff ihres Bruders los und ohrfeigt ihn. „Du hast alles verdorben. Alles! Die Königin wird dafür sorgen, dass du dafür bezahlst. Dass ihr alle dafür bezahlt!“


  „Ich werde dich ruinieren“, droht Adele meinem Freund.


  „Sei’s drum“, meint Christian. „Aber Sie werden nicht den Prinzen ruinieren.“ Er wendet sich mir zu. „Es tut mir so leid, Eure Majestät. Ich werde nie wieder an dir zweifeln.“ Dann packt er Catriona wieder am Arm und zerrt sie mit sich fort.


  „Nun …“, ich sehe die Königin an, „… das löst das Problem meiner bevorstehenden Hochzeit. Meinst du nicht auch?“


  X tritt neben mich und zieht ein tödlich aussehendes Messer mit einem mit Edelsteinen besetzten Griff aus seinem Stiefel. Für gewöhnlich benutzt er dieses Messer, um seine Fingernägel zu säubern.


  Ich möchte, dass wir uns zivilisiert verhalten. Schließlich halten wir uns in einem Krankenhaus auf.


  „Seien Sie keine Narren“, sage ich zu Adeles verbliebenen beiden Gardisten. „Angesichts der Tatsache, dass Sie beide einen einstelligen Intelligenzquotienten haben, bin ich bereit, Vernunft walten zu lassen. Aber wenn Sie Kate auch nur einen Schritt näherkommen, sind Sie tot.“


  „Es muss kein Blut vergossen werden“, schaltet sich Benedict mit seiner tiefen, gebieterischen Stimme ein, als würde er meine Mordlust spüren. Unter dem Ärmel der schwarzen geistlichen Kluft baumelt ein Kruzifix an seinem Handgelenk.


  Aber ich lasse nicht mit mir reden. „Jeder hier, der den Fehler macht, Kate auch nur anzurühren, wird es bitter bereuen.“ Meine Stimme hallt durch den Krankenhauskorridor.


  Die Tür hinter uns wird einen Spaltbreit geöffnet. „Kate?“ Eine rothaarige Frau mit heller Haut und Sommersprossen steckt den Kopf durch die Tür. „Was ist los? Du bist in Begleitung?“


  „Maddie!“, sagt Kate aufgeregt. „Ist Gran …?“ Ihre Stimme klingt, als wäre sie kurz davor, in Tränen auszubrechen.


  „Ihr Zustand ist unverändert besorgniserregend“, antwortet sie und verschränkt die Arme. „Es gibt ganz vereinzelt Momente, in denen sie bei Bewusstsein ist. Wo warst du? Du solltest mich schon vor Stunden ablösen. Ich muss mal für einen Moment nach draußen gehen, um frische Luft zu schnappen.“


  „Verhaftet sie, habe ich gesagt!“, schreit die Königin Sven und Sval an. Doch die beiden Schergen rühren sich nicht. „Oder ich sorge dafür, dass ihr beide die ersten beiden Freiwilligen in meiner neuen Eunuchenschwadron werdet.“


  „Ich muss darauf bestehen, dass mir jetzt alle zuhören‘, sagt Benedict mit ruhiger Stimme und beendet das Durcheinander. Darin war er immer gut. „Dem Heiratsdekret zufolge ist Nikolai dazu verpflichtet zu heiraten. Aber ich habe kürzlich von einer Ausnahmeregelung erfahren, dem Wagmire-Gesetz.“


  „Dem was?“ Adele winkt ab. „Schon gut. Es ist mir egal. Verhaftet sie alle.“


  „Wenn unter Beweis gestellt wird, dass es sich um wahre Liebe handelt …“ Benedict hält kurz inne und blickt mich ernst an, als hätte die Königin nichts gesagt. „… dann darfst du auch eine Bürgerliche wählen, und die Hochzeit kann stattfinden.“


  Hinter mir schnappt Kate hörbar nach Luft.


  „Ist das wahr?“ Ich kann nicht fassen, dass ich doch noch alles bekommen könnte, was ich will.


  „Ich habe alle achthundert Seiten der Unbekannteren königlichen Statuten und geheimen Edikte gelesen.“ Benedict hebt einen Finger. „Es gibt einen Haken. Um zu beweisen, dass es sich um wahre Liebe handelt, muss das Paar sich gemäß unseren alten Sitten einer Herzensprüfung unterziehen. Es muss ohne jegliche Unterstützung durch den Unergründlichen See zur Insel der Versöhnung schwimmen.“


  Ich recke das Kinn. Eine gewaltige Herausforderung erwartet uns. Aber ich bin fest dazu entschlossen. Wir sollen unter Beweis stellen, dass es wahre Liebe ist, die uns verbindet. Nach so vielen Jahren in der Düsternis bin ich bereit, für das Licht am Ende des Tunnels zu kämpfen.


  „Haben Sie gerade ‚schwimmen‘ gesagt? Durch den tiefen See zu dieser Insel?“, wendet sich Kate kleinlaut vor Angst an Benedict.


  In diesem Moment schallt der unheilvolle Alarmton eines medizinischen Geräts aus dem Zimmer, aus dem Maddie vor einem Moment gekommen ist. Zwei Krankenschwestern stürmen den Flur entlang auf das Zimmer zu. Kate tritt vor. Leid und Panik zeichnen sich auf ihrem Gesicht ab. „Gran, nein!“


  Kate


  Die Krankenschwestern rennen fast Madeline um, die im Weg steht. Die Königin und ihre zwei Gardisten sind ebenfalls gezwungen, Platz zu machen. Nikolai verschwendet keine Zeit, packt meine Hand und folgt ihnen mit mir ins Krankenzimmer.


  Ich kann Gran nicht richtig sehen, weil die Krankenschwestern hastig um ihr Bett herumlaufen und die medizinischen Geräte überprüfen. Mir stockt der Atem, als ich mich auf das Schlimmste gefasst mache.


  „Sie haben uns einen furchtbaren Schreck eingejagt“, sagt eine der beiden Krankenschwestern tadelnd zu meiner Großmutter. „Das nächste Mal drücken Sie auf die Patientenklingel. Dann sind wir auch schnell bei Ihnen.“


  Die andere Krankenschwester dreht sich zu Madeline und mir um. Als sie Nikolai erkennt, starrt sie ihn mit großen Augen an. „Eure … Eure Hoheit. Ich habe nicht mitbekommen …“


  „Ignorieren Sie mich“, ordnet er an. „Informieren Sie die beiden Miss Winter umgehend darüber, was mit ihrer Großmutter geschehen ist. Alles andere sollte hier keine Rolle spielen.“


  „Natürlich, Eure Hoheit.“ Sie errötet verlegen und wendet sich meiner Schwester zu, die den ganzen Tag über hier war. Ich unterdrücke die Schuldgefühle, die in mir aufsteigen.


  Ich hätte ins Krankenhaus kommen müssen, als sie mich gestern Abend angerufen hat. Ich hätte an etwas anderes denken sollen als an meine kurze Chance auf Glück. Dann würde nicht die halbe Regierung Edenvales im Flur darauf warten, mich meiner Familie für immer wegzunehmen.


  „Miss Winter, Ihre Großmutter ist offenbar bereit, wieder selbst zu atmen– und sie hat es uns wissen lassen, indem sie den Herzmonitor ausgeschaltet hat.“


  Madeline schlägt fassungslos die Hand vor den Mund. Ich schluchze erstickt. „Geht es ihr gut?“, frage ich und weine vor Glück und Erleichterung. Was mich vor der Tür dieses Zimmers erwartet, gerät in diesem Moment in den Hintergrund.


  Die Krankenschwestern nicken und sehen mich beruhigend an. „Wenn Sie bitte alle für ein paar Minuten hinausgehen würden, damit wir die Ärztin hereinholen können. Sie wird die Kanüle entfernen und die lebenswichtigen Organfunktionen überprüfen. Wir rufen Sie wieder herein, sobald sie fertig ist.“


  Ich nicke eifrig und greife nach Madelines Hand. Nikolai hält meine andere Hand in seiner. Ich drücke die Hände der beiden Menschen, die ich innig liebe. Wir betreten den Flur, wo zwei Polizisten gerade die brutalen Leibgardisten der Königin abführen.


  „Ich habe mit Vater gesprochen“, sagt Benedict zu Nikolai. Die beiden Brüder werfen einen Blick auf Adele, die von zwei weiteren Polizisten festgehalten wird. „Offenbar sind heute Abend viele Dinge vor sich gegangen, von denen er nichts wusste. Wenn du hier fertig bist, möchte er dich sehen und eine umfassende Darstellung der Tatsachen von dir hören.“


  Adele faucht uns an und spuckt Nikolai vor die Füße. „Du verdienst es nicht, glücklich zu sein. Nicht, nachdem du und deine elende Familie mir diese Möglichkeit genommen habt. Ich kenne sehr mächtige Leute. Du wirst noch von mir hören, Prinz Nikolai.“ In ihrer Stimme liegt tiefste Verachtung, aber auch unendliche Qual.


  „Da bin ich sicher“, entgegnet er. „Aber jetzt möchte ich, dass du mir aus den Augen gehst.“ Er sieht die Polizisten an. „Nehmen Sie sie irgendwo in Verwahrungshaft, wo sie sich selbst oder anderen nicht schaden kann. Mein Vater meldet sich dann mit weiteren Anweisungen.“ Die Männer nicken, packen sie an den Armen und zerren sie fort.


  Ich verstehe Adeles Traurigkeit. Ich habe ebenfalls einen großen Verlust erlitten– genau wie Nikolai. Nach Jean-Lucs Tod habe ich mich zurückgezogen und es nicht für möglich gehalten, jemals wieder glücklich werden zu können.


  Zwei Jahre lang bin auf Nummer sicher gegangen und hatte Angst davor, noch einmal neu anzufangen. Aber die Königin ist in einem Teufelskreis aus Hass und Schuld gefangen, der sie blind für die Welt um sie herum macht. Mir schaudert.


  „Nein, Schatz“, höre ich Nikolai sagen. Dann sehen wir uns an. „Ich weiß, was du denkst, und nein, mit mir hätte es kein solches Ende genommen.“


  Mir läuft eine Träne über die Wange. Nicht nur, weil er meine Gedanken gelesen hat, sondern weil er weiß, dass ich an ihn gedacht habe.


  Er legt die Hände an meine Wangen. „Es hätte so kommen können. Das gebe ich voll und ganz zu. Aber nur, wenn du nicht in mein Leben getreten wärst– oder wenn Adele dich wirklich in den Tod geschickt hätte.“ Er küsst mich leidenschaftlich.


  Ich kann das Salz meiner Tränen schmecken. „Nein“, sage ich. „In deinem Herzen mag es düster gewesen sein. Aber ihres ist pechschwarz und grausam. Dein Herz war immer noch zu retten.“


  „Nur von dir, Kate.“


  Ich lächle. „Nur von mir.“


  Benedict räuspert sich und erinnert mich daran, dass wir nicht allein sind. „Das Wagmire-Gesetz“, beginnt er, doch in diesem Moment öffnet eine Krankenschwester die Zimmertür und winkt mich, Madeline, Nikolai und Benedict herein.


  „Habe ich gerade gehört, dass jemand vom Wagmire-Gesetz gesprochen hat?“, fragt meine Großmutter. Ihre Stimme klingt wie Musik in meinen Ohren. Ich muss mich beherrschen, ihren zerbrechlichen Körper nicht in die Arme zu schließen und fest an mich zu drücken. Aber ich greife nach ihrer Hand und halte sie an meine Wange.


  „Ja.“ Ich lache unter Tränen. „Das Wagmire-Gesetz. Weißt du etwas darüber?“


  Sie schnauft verärgert, als hätte sie mir schon tausend Mal erzählt, was immer sie jetzt sagen wird.


  „Ich habe Ihre Mutter gekannt“, sagt sie. Ich runzele die Stirn; offenbar ist sie doch nicht bei klarem Verstand.


  „Ja, Großmutter, ich weiß. Meine Mutter war deine Schwiegertochter, erinnerst du dich?“ Aber sie richtet den Blick nicht auf mich und Madeline, sondern sieht Nikolai und Benedict an.


  „Ich habe Ihre Mutter gekannt. Ich habe sie gekannt, als sie noch eine Bürgerliche war und sogar noch, als sie die Bedingungen der Ausnahmeregelung erfüllt und den König geheiratet hatte. Ihre Mutter war eine großartige Frau. Es ist ein Jammer, dass ihre Geschichte nicht erzählt werden kann, weil wir alle zur Geheimhaltung verpflichtet wurden.“


  Nikolai wird blass, während Benedict keine Miene verzieht.


  „Sie hat getan, was sie tun musste, um ihre Söhne zu schützen“, sagt Gran und wendet wieder mir ihren Blick zu. „Und dich, meine Katie, werden die Flügel der Liebe über den Unergründlichen See tragen. Da bin ich so sicher, wie ich sicher bin, dass Ihre Mutter nicht …“


  Sie hält inne, und ihr Blick schweift in die Ferne. „Schwester.“ Sie wendet sich an die Frau, die gerade das Beatmungsgerät in die andere Ecke des Zimmers trägt. „Schwester, würden Sie mir meine Besucher vorstellen?“


  „Wir sind nur ehrenamtliche Helfer hier im Krankenhaus“, sagt Madeline, die erkennt, dass Gran sich jetzt an nichts mehr erinnern kann. Nun sind wir wieder Fremde für sie. „Wir freuen uns, dass es Ihnen gut geht.“


  Meine Schwester legt mir einen Arm um die Schultern und führt mich weg vom Bett. „Sie ist jetzt wieder weggetreten“, flüstert sie. „Aber es sieht so aus, als wäre das Schlimmste vorbei.“


  Ich nicke und schlucke um Grans willen die erneut aufsteigenden Tränen hinunter.


  „Sie hat Mutter gekannt“, sagt Benedict mit einem bitteren Unterton in der Stimme.


  „Wenn deine Großmutter die Wahrheit sagt …“, fängt Nikolai an, aber ich unterbreche ihn.


  „Sie ist krank. Sie könnte in ihrer Verwirrtheit deine Mutter mit jemand anderem verwechseln.“


  Er schüttelt den Kopf. „Verwirrt oder nicht. Sie kannte das Wagmire-Gesetz. Unsere eigene Mutter hat diese Hintertür im Heiratsdekret ebenfalls entdeckt“, sagt er leise. „Und jetzt, Kate …“


  „Ich kann nicht schwimmen“, erinnere ich ihn.


  „Du kannst“. Er küsst mich. „Wir können es zusammen bis zur Insel schaffen– und dann wirst du meine Braut sein.“


  „Mir graut davor“, gebe ich zu. „Außerdem war das ein schrecklicher Heiratsantrag. Wenn wir heil wieder aus dem See herauskommen, möchte ich einen richtigen Heiratsantrag hören.“


  Er lacht. „Und dann wirst du Ja sagen?“


  Ich zucke die Schultern, kann aber nicht verhindern, dass ich ihn strahlend anlächle. „Mal sehen.“


  Nikolai nimmt mich bei der Hand und zieht mich mit sich in den Flur, wo wir jedoch kaum mehr Privatsphäre haben als in Grans Krankenzimmer. Ihm gefällt es einfach, eine Show abzuziehen, wenn er Publikum hat. Doch er überrascht mich mit einem Kuss, der nur lieb und zärtlich ist und mich dahinschmelzen lässt. „Ich liebe dich“, flüstert er. „Nur, damit du dir darüber im Klaren bist.“


  Ich bin überwältigt. Ich habe nie geglaubt, diese Worte zu hören, die er jetzt immer wieder sagt. „Ich liebe dich auch.“


  „Dann ist das geklärt. Du wirst meine Königin sein.“


  Ich muss lachen. „Das ist immer noch kein Heiratsantrag.“ Aber meine Antwort lautet ganz bestimmt Ja, denke ich.


  20. KAPITEL


  Nikolai


  Ich habe meine Stiefmutter zur Erholung auf eine private Insel im Indischen Ozean schicken lassen, auf der sich ein Therapiezentrum befindet. Vater ist immer noch durch seine Liebe zu ihr verblendet und vertraut darauf, dass ihr Verrat nur auf ihre Trauer um ihre Tochter zurückzuführen ist.


  Aber ich weiß es besser– ebenso wie X. Er verspricht mir, mit seinen geheimen Ermittlungen über Adeles Vergangenheit fortzufahren. Bestimmt wird er fündig. Als wir in Höchstgeschwindigkeit nach Hause fahren, informiert er mich kurz über die Einzelheiten. Als der Rolls-Royce dann die Schlosstore passiert, ist es Zeit, Vater gegenüberzutreten. „Schatz.“ Ich nehme Kates Hand und küsse ihre Fingerspitzen. Wir steigen aus und betreten den großen Eingangsbereich des Schlosses. „X kann dich zu meinen Räumen begleiten und veranlassen, dass du duschen kannst und die Köchin frische Scones für dich backt.“


  Kate hat einige Zeit bei ihrer Großmutter verbracht, bevor wir das Krankenhaus verlassen haben. Aber jetzt, da ihre Gran das Beatmungsgerät nicht mehr benötigt, müssen sie und ihre Schwester nicht mehr rund um die Uhr an ihrem Krankenbett wachen.


  „Wenn du es mit deinem Vater aufnimmst, möchte ich dich nicht alleinlassen“, sagt sie und strafft das Kinn auf diese eigensinnige Art und Weise, die ich so liebe.


  „Ich fechte meine Kämpfe selbst aus“, erwidere ich in härterem Ton, als ich beabsichtigt habe.


  „Natürlich tust du das“, meint sie ungerührt. „Aber du verdienst es, die Frau, die du liebst, in jedem Fall an deiner Seite zu haben. In guten und in schlechten Zeiten.


  „Mein Vater hat ein noch hitzigeres Temperament als ich“, warne ich sie.


  „Ich bekomme nicht so leicht Angst.“ Sie lächelt. Angesichts der Tatsache, dass sie trotz allem, was passiert ist, immer noch an meiner Seite ist, bleibt mir keine andere Wahl, als ihr zu glauben. Die Liebe für diese erstaunliche Frau setzt mich in Flammen. Es ist ein Feuer, das nie erlöschen wird. Mit ihr an meiner Seite hat die Dunkelheit keine Chance.


  X schlägt die Hacken zusammen. „Soll ich die Flugsicherung darüber informieren, dass wir in weniger als einer Stunde in Richtung Unergründlicher See abfliegen?“


  „Ja. Je eher, desto besser.“ Ich drücke Kates Hand. „Ich will, dass du meine Frau wirst.“


  Sie drückt meine Hand. Aber dann spüre ich, dass sie erstarrt. „Irgendetwas stimmt nicht, Schatz.“


  Beunruhigt knabbert sie an ihrer Unterlippe. „Wird es bei unserer Ankunft nicht schon dunkel sein?“


  Die Sonne versinkt bereits hinter dem Horizont. Ich nicke. „Aber X wird dafür sorgen, dass brennende Fackeln unseren Weg erleuchten.“ Ich küsse sie. „Geduld zählt nicht zu meinen Stärken. Doch für dich kann ich geduldig sein.“


  Sie schüttelt den Kopf. „Du hast recht. Je eher, desto besser. Ich will auch nicht das Risiko eingehen, dass uns etwas in die Quere kommt.“ Sie lächelt mich nervös an und versetzt mich in helle Begeisterung.


  Was diese Frau schon für mich aufs Spiel gesetzt hat, was sie immer noch bereit ist, für mich zu riskieren, raubt mir den Atem. Eine Liebe wie diese habe ich nie gekannt. Ich bin immer noch nicht sicher, womit ich sie verdient habe. Sie muss wissen, dass ich dasselbe für sie tun würde.


  Ich lege die Hände auf ihre Schultern. Sie scheint so zart zu sein. Doch hinter dieser Zerbrechlichkeit verbirgt sich eine Stärke, die mich in die Knie zu zwingen droht. „Der See ist sehr tief. Ich will dich nicht zwingen, für mich darin zu schwimmen. Dieses Königreich ist es nicht wert, dass du auch nur einen Moment das Gefühl hast, in Gefahr zu sein.“


  „Du würdest für mich auf all das verzichten?“, fragt sie überwältigt. Sie ist blass. Ihre blauen Augen leuchten.


  „Ohne es mir noch einmal zu überlegen. Das ist so wahr wie meine Worte, dass ich dich liebe.“


  Sie senkt den Kopf. „Glaubst du, dass ich stark genug für diese Herausforderung bin?“


  Mit einem Finger hebe ich ihr Kinn an und schaue ihr in die Augen. „Ich glaube, dass du für alles stark genug bist. Zweifle nie daran, Kate. Nicht eine Sekunde lang, meine schöne, mutige Königin.“


  Ihre Augen schimmern feucht. Aber sie lächelt mit hoch erhobenem Haupt. „Dann weiche ich nicht davor zurück. Keinen Zentimeter. Du und ich sollten dieses Königreich regieren. Ich demonstriere meinen Mut als zukünftige Königin, indem ich nicht zulasse, dass der Unergründliche See zwischen mir und meinen Träumen steht.“


  Sie schlingt die Arme um meinen Hals und küsst mich. Dann höre ich, dass jemand langsam Beifall klatscht. Ich sehe auf und erblicke meinen Vater. Er mustert uns. „Wie rührend“, sagt er ironisch. „Die beste Aufführung, die ich seit Jahren gesehen habe.“


  Kate


  Ich erstarre. Ja, ich habe schon einmal mit dem König geredet. Aber nur aus geschäftlichen Gründen. Anders als zuvor lässt mir seine Stimme in diesem Moment das Blut in den Adern gefrieren.


  „Tu das nicht, Vater“, sagt Nikolai mit kräftiger Stimme. Aber ich bin jetzt so auf ihn eingestimmt, dass ich die Anspannung und Sorge darin hören kann.


  Der Prinz hat die grauen Augen von seinem Vater geerbt. Aber als der König einen Schritt auf seinen Sohn zugeht, verfinstert sich sein Blick. Sein grau meliertes Haar ist perfekt frisiert. Er trägt einen taillierten Anzug und ist immer noch sehr gut in Form.


  Wenn Nikolai noch so gut aussieht, wenn er so alt ist wie sein Vater jetzt– was zu vermuten ist … Ich schüttele den Kopf und vertreibe den Gedanken. Denn der König starrt mich widerwillig und mit größtmöglicher Herablassung und Missbilligung an.


  „Wie kannst du es wagen, so mit mir zu reden?“ Er bleibt nur wenige Zentimeter vor seinem Sohn stehen. „Wie kannst du es wagen, deine Hure in unser Heim mitzubringen, nachdem du es in Schutt und Asche gelegt hast? Die Königin ist am Ende ihrer Kräfte, du selbstsüchtiges, undankbares Kind.“


  Ich schnappe nach Luft. Der König öffnet den Mund, um fortzufahren. Aber Nikolai unterbricht ihn. „Es reicht, Vater!“, brüllt er so laut, dass der König einen Schritt zurückweicht. Nikolai hält immer noch meine Hand und packt so fest zu, dass es wehtut. Aber ich behaupte mich neben ihm.


  „Die wahre Königin war meine Mutter“, fährt er fort. „Und ich weiß alles. Ich weiß Bescheid über den Unergründlichen See, über das Wagmire-Gesetz, und ich weiß, dass in den Adern meiner Mutter kein königliches Blut geflossen ist.“


  Er hebt seinen Arm. „Sieh her, Vater. Sieh, wo bürgerliches Blut durch meine Adern fließt, nur weil du aus Liebe heiraten wolltest. Und du wagst es, mir dasselbe zu verweigern?“ Seine Brust hebt und senkt sich bei jedem Atemzug. Seine Worte, seine Leidenschaft– sie gelten mir.


  Der König wird bleich. Ihm fehlen die Worte. Er tritt einen weiteren Schritt zurück und sagt immer noch keinen Ton.


  „Wenn du Kate jemals wieder als eine Hure bezeichnest, werde ich mit dir nicht so freundlich umgehen wie mit Adele. Sie ist nicht dazu geeignet, Königin zu sein, Vater. Und ich glaube, tief in deinem Herzen weißt du das.“


  Nikolai holt tief Luft, bevor er fortfährt: „Aber auch das solltest du wissen: Wenn du meine Mutter genug geliebt hast, um dein Königreich für sie zu riskieren, wirst du nachvollziehen können, was ich für Kate empfinde. Wir werden durch den See bis zur Insel der Vergebung schwimmen, und ich werde beweisen, dass ich es wert bin, von ihr geliebt zu werden.“


  Er lockert seinen Griff, hebt meine Hand an seine Lippen und küsst sie zärtlich. „Du hast nie etwas beweisen müssen. Du hast zusammen mit deiner Schwester alles gegeben, um für das einzige Familienmitglied zu sorgen, das euch noch geblieben ist. Ich weiß, dass es dir nie ums Geld ging, sondern um bedingungslose und unerschütterliche Liebe.“


  Er hält nachdenklich inne und fügt dann hinzu: „Ich war so lange von Leuten umgeben, die nur auf ihren Nutzen aus waren, dass ich vergessen habe, was Liebe ist. Vielleicht soll diese Willensprobe dem Rest des Königshauses etwas beweisen. Aber ich weiß, dass wir bereits gewonnen haben– egal, ob wir sie bestehen oder nicht.“


  Ich schluchze, lächle ihn aber strahlend an und umfasse seine Hände. Ich liebe diesen großartigen Mann so sehr. „Wir haben schon gewonnen“, wiederhole ich.


  X taucht hinter dem König in der Tür auf. Offenbar hat er wieder einen der Geheimgänge benutzt, denn eigentlich hätte er hinter uns sein müssen.


  „Sire. Mylady. Der Jet ist vollgetankt und startklar. Sind Sie bereit?“


  Ohne zu zögern nicken wir. Doch der König macht einen Schritt auf seinen Sohn zu und legt ihm diesmal die Hände auf die Schultern. Nikolai erstarrt.


  „Du liebst sie wirklich“, sagt sein Vater und fängt an zu lachen. „Du liebst sie!“


  „Bist du verrückt geworden?“


  „Wie kannst du nach all den Jahren erwarten, dass ich an die Echtheit deiner Gefühle glaube?“, entgegnet er noch immer lachend. „Bisher hast du noch nicht einmal eine Frau zum Abendessen ins Schloss mitgebracht. Aber du bist bereit, für eine Bürgerliche durch den Unergründlichen See zu schwimmen.“


  Als Nikolai das Kinn reckt, hört sein Vater auf zu lachen. „Bürgerliche oder nicht“, sagt er, „deine Mutter hatte königlicheres Blut in den Adern als jede Königin vor ihr. Niemand, wirklich niemand, wird ihr jemals ebenbürtig sein.“


  Nikolai schluckt. Ihm wird klar, was auch ich erkenne: Bei seinem Vater und seiner Mutter handelte es sich um die große Liebe. Vielleicht war jemand wie Adele deshalb in der Lage, sich durch intrigante Machenschaften den Weg auf den Thron zu bahnen: Keine Frau wird jemals die Liebe ersetzen können, die der König verloren hat. Aber das Königreich brauchte eine Königin. Auf dem Papier muss ihm Adele als perfekte aristokratische Partnerin erschienen sein.


  Aber es muss sich so viel mehr zusammenfügen, um den Menschen zu finden, der perfekt zu einem passt– so bin ich meinem Traummann am ungewöhnlichsten Ort der Welt begegnet.


  „Ich kenne das Gefühl“, sagt Nikolai mit einem kaum hörbaren Zittern in seiner ansonsten entschlossenen Stimme.


  „Woher weißt du es?“ Sein Vater streicht über sein Kinn. „Wie hast du erfahren, dass deine Mutter eine Bürgerliche war?“


  Ich räuspere mich. „Meine Großmutter, Eure Majestät. Ihr geht es nicht gut– sie ist sehr krank. Aber sie klare Momente. Ich glaube, sie hat die verstorbene Königin vor Jahren gekannt.“


  Der König zieht mich und Nikolai unerwartet an sich und umarmt uns. Instinktiv lege ich meine Arme um die beiden Männer. „Geht“, flüsterte er. „Beweist dem Rest der Welt eure Liebe. Mir habt ihr sie bereits bewiesen.“ Er lässt uns los.


  „Aber warum hast du es uns nie erzählt?“, fragt Nikolai.


  Der König schaudert. Ich warte darauf, dass er wiederholt, was Gran gesagt hat: Dass er es getan hat, um seine Söhne zu schützen.


  „Mein Vater war nicht so verständnisvoll“, sagt er nur. „Also waren wir gezwungen, mit einer Lüge zu leben. Wir mussten allen vormachen, dass sie aus einem alten Adelsgeschlecht stammt, das erst vor Kurzem entdeckt wurde. Ich habe mich nicht dagegen gewehrt, weil ich deine Mutter geliebt habe. Sie war meine Königin. Das war alles, was zählte.“


  Das ist eine Geschichte, die als Erklärung völlig ausreichen sollte. Aber aus Gründen, die ich nicht erklären kann, glaube ich, dass er lügt. Vielleicht liegt es daran, dass Nikolai seinem Vater so ähnlich ist– und da ich in der Lage bin zu erkennen, was in ihm vorgeht, kann ich auch seinem Vater ansehen, was er denkt.


  Aber Nikolais schönes Lächeln zeigt, dass er sich mit der Antwort zufriedengibt. Also lasse ich die Sache auf sich beruhen. Denn Nikolai ist mein Prinz. Das ist alles, was für mich zählt.


  „Danke, mein König“, sagt er. In diesem Moment weiß ich, dass er der König sein wird, den dieses Land braucht … und der Mann, ohne den ich nicht leben kann.


  Als X uns zur Tür führt, bleibt Nikolai stehen und dreht sich noch einmal zu seinem Vater um. „Ich möchte gern, dass Kates Großmutter– und ihre Schwester, wenn sie will– nach der Hochzeit im Schloss wohnen. Ihre Großmutter wird rund um die Uhr pflegerisch betreut werden müssen. Also werde ich auch Pflegekräfte einstellen.“


  Sein Vater nickt. „Sag mir ihren Namen, und ich veranlasse, dass die nötigen Vorbereitungen getroffen werden.“


  „Sophia Winter.“ Er wendet sich gleich wieder X zu, und so kann nur ich sehen, wie erstaunt der König ist. Doch er setzt schnell wieder eine unbewegte Miene auf, und ich sage mir, dass meine Fantasie mir wohl einen Streich gespielt hat.


  „So gut wie erledigt“, sagt der König.


  In Windeseile bringt X uns wieder zurück zum Flugplatz. „Es ist Zeit, unsere Zukunft einzufordern“, sagt Nikolai, als wir vor der Rolltreppe stehen, die hinauf ins Flugzeug führt.


  Dann küsst er mich, bis ich vergesse, dass ich heute fast gestorben bin. Bis ich die merkwürdige Reaktion des Königs vergesse, als er den Namen meiner Großmutter gehört hat. Bis ich vergesse, dass ich vor etwas Angst haben muss.


  Ich will meine Zukunft einfordern, denke ich, als er seine Zunge in meinen Mund gleiten lässt und ich bereits den Triumph schmecke. Dann flüstere ich dicht an seinen Lippen: „Meine Zukunft bist du.“


  21. KAPITEL


  Nikolai


  Der Unergründliche See liegt in der entferntesten Region an der Ostgrenze meines Königreichs. Wir fliegen über dreitausend Meter hohe Berggipfel, bis wir eine Wiese in der Hochlage erreichen, auf der eine Landebahn angelegt ist. Hohe, goldfarbene Gräser wiegen sich im Wind, während leuchtend weiße Blumen ihre Köpfe neigen, als wollten sie uns begrüßen.


  Nachdem wir ausgestiegen sind, nehme ich Kates Hand in meine und führe sie den schmalen Pfad entlang. Kein Wort fällt zwischen uns. Als der Pfad endet, gelangen wir auf einen Felsen.


  Ich höre, wie sie nach Luft schnappt. Nicht wegen der steilen Felswand und der schwindelerregenden Höhe. Sondern wegen dem, was unter uns liegt.


  Es ist der tiefste See auf der Welt. Es gibt Gerüchte, dass in dem geheimnisvollen Gewässer altertümliche Kreaturen wie Seeungeheuer oder Seejungfrauen hausen. Aber ich halte diese alten Geschichten für ziemlichen Unsinn.


  Dennoch ist es beunruhigend, in dieses tiefblaue, fast schwarze Wasser zu starren. Diese gnadenlose Farbe, die der Mondschein sichtbar macht, scheint sämtliches Licht in seinen eisigen Tiefen zu verschlucken.


  Ich verschränke meine Finger mit Kates, lasse meine Handfläche über ihre gleiten. Die Zärtlichkeit ist ein köstliches Versprechen dessen, was danach kommt. Das Blut pulsiert mir heiß durch die Adern. Bald, so bald, wird diese schöne Frau mir gehören.


  X lotst uns die steinernen Stufen zum Seeufer hinunter. Als er in ein kleines Boot steigt und auf den See hinausrudert, um mit lodernden, auf dem Wasser treibenden Fackeln unsere Route zu markieren, ziehe ich entspannt und unbekümmert meine Kleider aus. Ich streife die Hose ab, bemerke, dass Kate auf meinen Schwanz starrt, und lächle.


  „Siehst du etwas, das dir gefällt, Schatz?“, frage ich mit einem ironischen Grinsen. Ich liebe es, dass mein nackter Körper sie derart erregt.


  Sie macht den Mund auf, und ich erwarte eine witzige Bemerkung. Doch stattdessen zieht sie den Atem ein, sinkt auf die Knie und stützt die Hände auf den Kies.


  Sofort erwacht mein Beschützerinstinkt, und meine Flirtlaune verfliegt. „Was ist los?“ Ich gehe neben ihr in die Hocke.


  „Es ist dumm, eine solche Angst vor dem Wasser zu haben, nicht wahr?“ Sie hebt den Kopf und sieht mich an. Die in ihren Augen aufscheinende Qual richtet mich fast zugrunde. „Aber versuch das mal meinem Körper begreiflich zu machen.“


  „Kate, mein Liebling, ich verlange nicht, dass du das tust. Das habe ich dir bereits gesagt. Mein Königreich verblasst im Vergleich zu deiner Sicherheit und deinem Glück.“


  „Ich will mutig sein. Für dich, für mich, für uns, für die Liebe. Aber es geht nicht um die Erinnerung an das, was ich im Wasser eines Flusses verloren habe, der nicht so tief ist wie dieser See. Sondern es geht darum, was ich verlieren könnte. Damit meine ich nicht nur die Freiheit, dich zu heiraten, Nikolai. Was ist, wenn etwas passiert? Was ist, wenn ich dich verliere?“


  Kate schüttelte den Kopf. Dann reckt sie so entschlossen das Kinn, dass ich sie nur umso stärker begehre. „Versprich mir, dass du durch den See schwimmen kannst, und ich werde die Angst nicht gewinnen lassen.“ Sie zieht ihr Kleid aus und steht nackt vor mir. Beim Anblick ihrer seidigen, hellen Haut, den sanften Rundungen und Kurven, den perfekten Brüsten läuft mir das Wasser im Mund zusammen.


  Ich trete einen Schritt nach vorn. „Ich kann das tun, Kate. Wir können es tun. Obwohl ich das Gefühl nicht abschütteln kann, dich nicht zu verdienen.“


  Sie legt eine kühle Hand an meine Wange, streicht über die Bartstoppeln. „Wir können hier stehen und darüber debattieren. Oder wir können zur Insel schwimmen und unser gemeinsames Leben beginnen.“


  Wir blicken auf den See hinaus, auf dem jetzt die züngelnden Flammen der Fackeln den Weg zur kleinen, dicht mit Bäumen bewachsenen Insel in Herzform markieren. In ihrer Mitte steht ein hoher Steinturm, der im hellen Mondlicht leuchtet.


  „Was erwartet uns dort?“, flüstert sie.


  „Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen.“ Ich lege meine Hand auf ihre. „Aber welchen Gefahren oder Rätseln wir auch immer begegnen– wir begegnen ihnen zusammen.“


  Sie nickt und watet ins Wasser. Ich habe nie etwas gesehen, das atemberaubender ist. Diese Frau ist bereit, alles für mich– für uns– zu opfern.


  Ich empfinde dasselbe. Also folge ich ihr.


  Kate


  Obwohl das Wasser überraschend warm ist, beginne ich zu zittern. Nikolai und ich halten uns immer noch an den Händen, als wir ins tiefer werdende Wasser waten und den Fackeln folgen, die X für uns auf den See gezaubert hat. Aber er selbst ist nirgends zu sehen. Denn wir müssen diese Prüfung allein bestehen.


  Plötzlich bleibt Nikolai stehen. „Was ist?“, frage ich.


  Er drückt meine Hand. „Bald wird das Wasser viel tiefer.“ Ich höre, wie er darum kämpft, ruhig zu klingen. „Du hast einmal erzählt, dass du eigentlich schwimmen kannst und nur verdrängt hast, wie es geht. Aber ich kann dich nicht weitergehen lassen. Nicht, wenn wir dein Leben riskieren.“


  Mir ist klar, worum er mich bittet– worum ich ihn bitte. Ich nicke. Das Wasser reicht bis zu meinen Brüsten, und ich zittere trotz des lauen Lüftchens. Dann schließe ich die Augen, tauche unter und lasse seine Hand los. Er ruft verzweifelt meinen Namen. Das ist das Letzte, was ich höre.


  Ich zwinge mich, die Augen zu öffnen. Das Wasser ist klar, aber es ist dunkel. Im Umfeld einer der schwimmenden Fackeln erhasche ich einen Blick auf die Bewegung eines Fischs– oder was immer dort unter der Wasseroberfläche herumschwimmt.


  Die aufsteigende Panik droht, mich zu überwältigen. Mein Herz rast. Aber ich erinnere mich daran, dass über mir frische Luft zum Atmen ist. Dass ich nicht allein und nicht gefangen bin, wie es meine Eltern waren.


  Ich sitze nicht in der Falle. Aber Nikolai tut das– und er ist darauf angewiesen, dass ich ihn daraus befreie. Ich strampele mit den Beinen, führe die Arme nach vorn, lege die Hände zusammen, ziehe die ausgestreckten Arme nach hinten und tauche über der Wasseroberfläche auf.


  Obwohl ich mit den Füßen nicht mehr den Grund des Sees berühren kann, bin ich immer noch da. Ich habe die Situation im Griff und triumphiere.


  „Kate!“, schreit Nikolai mir heiserer Stimme, als er auf mich zuschwimmt. „Was zum Teufel machst du da, Kate?“


  Grinsend mache ich ein paar Schwimmzüge im tiefblauen Wasser. „Ich bin ziemlich sicher, dass ich schwimme.“ Mein Herz hämmert in meiner Brust. „Oh mein Gott, Nikolai. Ich schwimme!“


  „Du hast es getan“, sagt er. „Himmel, Herrgott, du hast es getan!“


  Ich kneife die Augen zusammen. „Lass Benedict nicht hören, dass du so sprichst.“


  Er lacht laut und küsst mich, während er sich selbst mit Beinschlägen über Wasser hält. „Legen wir los und holen uns unsere gemeinsame Zukunft“, sage ich. Er nickt. Wir schwimmen von Fackel zu Fackel. Jede davon ist ein leuchtendes Signal.


  Als nach einer Weile das Adrenalin in meinem Körper abnimmt und die Erschöpfung einsetzt, werden meine Arme und Beine immer schwerer. Nikolai spürt, dass meine Kräfte nachlassen. „Nur noch bis zur nächsten Fackel. Du schaffst das“, sagt er.


  Also schwöre ich mir, bis zur nächsten Fackel durchzuhalten. Und dann bis zur nächsten und dann bis zur übernächsten und bis zur Fackel dahinter, bis ich unerwartet Sand unter meinen Zehen spüre und ins Straucheln komme. Wir haben die Insel erreicht.


  Ich stelle die Füße auf den Grund des Sees und richte mich auf. Freudentränen laufen mir über die Wangen. Nikolai verschwendet keine Sekunde, hebt mich auf seine Arme und küsst mich heiß, unerbittlich und drängend. Mir wird klar, dass ich jetzt nur noch Angst davor habe, nie genug von diesem Mann bekommen zu können.


  Ohne den Kuss zu unterbrechen, schlingt er die Arme noch fester um mich und trägt mich zum Ufer– so wie er am Tag unserer ersten Begegnung im Irrgarten zu meiner Rettung geeilt ist und mich auf seinen starken Armen getragen hat.


  Zu diesem Zeitpunkt war ich entschlossen, ihn mit einer anderen Frau zu verkuppeln. Aber heute riskiere ich alles, um ihn zu meinem Mann zu machen. Ich klammere mich an seine nackte, breite Brust, während er auf direktem Weg auf den Turm zumarschiert. Erst als wir vor dem steinernen Torbogen stehen, lässt er mich los und stellt mich auf die Füße.


  Wir betreten den Turm. Nikolai flüstert: „Sieh mal“, und deutet mit dem Kopf nach oben, wo die Decke sein sollte. Mir stockt der Atem, denn stattdessen blicken wir hinauf zum Abendhimmel mit den glitzernden Sternen und dem hell leuchtenden Vollmond.


  Ich drehe mich um die eigene Achse, betrachte die Wände um uns herum. Sie sind mit farbenfrohen Wandgemälden bedeckt, auf denen verschiedene Liebespaare dargestellt sind, die die Insel erkunden.


  „Oh, Nikolai“, sage ich nur. Ich bin sprachlos.


  „Ich weiß“, entgegnet er und befreit mich damit von der Last, mit Worten ausdrücken zu müssen, was ich empfinde. Wir starren staunend und bewundernd die Gemälde an.


  Ich fahre mit meinen Händen über die Wände, bis ich zu einer leeren Stelle komme, die Platz für das nächste Wandgemälde bietet. Als ich mit den Fingern einen losen Stein streife, fällt er krachend zu Boden.


  „Huch! Das tut mir so leid. Oh mein Gott. Ich habe das Monument beschädigt. Ich habe es überlebt, durch den See zu schwimmen, komme her und zerstöre diesen heiligen Ort und …“


  Als Nikolai ohne zu zögern seine Hand in die dunkle Maueröffnung steckt, schnappe ich nach Luft. Aus diesem Stoff sind Horrorgeschichten gemacht. Ich bereite mich darauf vor, dass er aufschreit, weil irgendeine tödliche Kreatur seine Hand packt.


  Aber stattdessen holt er ein blaues Holzkästchen heraus, das nicht größer ist als ein Federmäppchen, und ein zusammengerolltes, mit Wachs versiegeltes Pergament.


  Diesmal schnappt er nach Luft. „Was ist?“, frage ich. Er starrt mich an. Seine grauen Augen schimmern feucht.


  Er lächelt. Eine Träne läuft über seine Wange. „Das ist das königliche Siegel. Ich glaube … Ich glaube, dass dieses Kästchen von meinen Eltern stammt.“


  Wir umarmen uns lange. Dann bricht er das Siegel auf, streicht das beschriebene Pergament glatt und hält es hoch, damit wir es beide sehen. „Lies es mir vor“, sagt er. „Ich bin viel zu aufgeregt.“


  Ich schlucke und lese ihm den Brief vor. Dabei steigen auch mir wieder Tränen in die Augen.


  Liebster Nikolai,


  Generationen vor uns haben das alte Heiratsdekret befolgt. Wenn auch du diesen Weg beschritten hast, beten wir, dass du glücklich bist– und dass dein Thronfolger diesen Brief und das Kästchen findet, wenn und wann es nötig ist.


  Wir beten dafür, dass es nicht viele Generationen lang dauert, bevor Edenvale wieder mit einem König und einer Königin belohnt wird, die reinen Herzens sind. So wie wir, die das pure Glück gefunden haben.


  Unsere einzige Hoffnung ist, dass es dir möglich ist, dasselbe zu tun. Wenn du die eine Frau findest, die dein Herz mit Liebe erfüllt, dann wird sie auch diejenige sein, die Licht in deine Seele bringt. Es gibt keinen Platz für Dunkelheit, für Hass oder irgendetwas, das die Gedanken eines mit gerechter Hand herrschenden Königs trübt, wenn er wahre Liebe im Herzen trägt.


  Wenn du dieses Geschenk gefunden hast, sieh einen solchen Schatz nicht als selbstverständlich an. Bevölkere den Palast mit Thronerben, die aus dieser unermesslichen Liebe entstehen, und das Königreich wird wachsen und gedeihen wie deine Hingabe.


  Nichts, was wir dir zuteilwerden lassen können, ist kostbarer, als zu lieben und geliebt zu werden. Aber nimm, was in dem Kästchen ist, und betrachte es als Zeichen dieser Liebe. Und wenn dann die Zeit gekommen ist, kehre zu diesem Ort zurück und male deine Geschichte auf diese Wände. Als Zeichen für diejenigen, die nach dir kommen werden.


  Mit all der Liebe in unseren Herzen,


  König Nikolai und Königin Cordelia


  Als ich den Brief vorgelesen habe, wische ich mir die Tränen weg. Noch immer habe ich die Arme um den Prinzen gelegt. Er sagt nichts, als er das Kästchen öffnet und einen prachtvollen Ring mit einem Diamanten und einem Saphir herausnimmt– einen Ring, der nur einer Königin gebührt.


  Er löst sich von mir und sieht mich mit leuchtenden Augen an. Das helle Mondlicht fällt auf seinen schönen nackten Körper. Er lässt das Pergament und das Kästchen auf den Boden fallen und geht vor mir auf die Knie.


  „Du hast gesagt, du willst einen richtigen Heiratsantrag“, sagt er ernst. Nichts in seinem Blick oder Ton erinnert an den Filou, dem ich vor kaum einem Monat begegnet bin.


  Ich schlage die Hände vor den Mund und nicke. Denn ich kann nicht sprechen, ohne möglicherweise zu schluchzen.


  „Dann hör mir gut zu, Kate. Ich kann nicht in Worte fassen, wie sehr ich dich liebe. Meine Liebe zu dir ist größer als alle Königreiche dieser Welt. Sie ist so tief wie ein See ohne Grund und so unermesslich wie das endlose Universum. Ich hätte den Thron für dich aufgegeben. Aber stattdessen hast du für mich deine Angst überwunden. Ich kann mir keinen größeren Liebesbeweis vorstellen. Ich bitte dich, dir diese Liebe mein Leben lang zurückgeben zu dürfen. Werde meine geliebte Frau und Königin.“


  Ich sinke ebenfalls auf die Knie und presse die Lippen zusammen, um die Fassung nicht zu verlieren. Dann nehme ich ihn bei den Händen, stehe mit ihm zusammen auf und lege ihm eine Hand auf die Wange. „Ja“, flüstere ich und küsse ihn immer wieder. „Ja, Nikolai.“ Er küsst mich, greift nach meiner linken Hand und streift den Ring über meinen Finger. Er passt perfekt. „Unendlich viele Male: Ja. Aber warte. Zuerst müssen wir uns noch um ein verteufeltes Detail kümmern.“


  Er wird blass. „Worum? Was brauchst du noch, Kate? Ich werde alles tun, um dich zu meiner Frau zu machen.“


  Ich trete einen Schritt auf ihn zu und lege die Hände auf seine Brust. „Wir haben eine Wette abgeschlossen.“ Und da ist es wieder– das für ihn typische raubtierhafte Grinsen, als wollte er mich mit Haut und Haaren fressen. Vielleicht lasse ich zu, dass er seinen Heißhunger stillt.


  „Nun ja, Liebling. Wir haben gewettet, und ich glaube, du hast die Wette gewonnen, nicht wahr?“


  Ich nicke. „Erinnerst du dich an die Bedingungen?“


  Er runzelt die Stirn und reibt über die Bartstoppeln auf seinem Kinn. „Ich schulde dir nicht mehr als einen Gefallen. Möchtest du, dass ich meine Wettschulden begleiche? Um welchen Gefallen bittest du mich?“


  Wieder nicke ich, stelle mich auf die Zehenspitzen und flüstere ihm ins Ohr, was ich von ihm will. Er reißt die Augen auf und stößt ein tiefes Seufzen aus, aus dem unendliches Verlangen spricht. „Wie du wünschst, Geliebte.“


  Ich habe eine Gänsehaut und trage nichts als den Ring mit den glitzernden Edelsteinen am Leib. Staunend betrachte ich sein steifes Glied. Er ist bereit für mich. Mir wird glühend heiß vor Lust. Er nimmt meine Hand und führt mich zurück ins Wasser. Ohne ein Wort zu sagen, zieht er mich an seinen schönen Körper und hebt mich hoch.


  Das Wasser des Sees fühlt sich kühl an. Aber sein Schwanz ist heiß und feucht, als er langsam ein Stück weit in mich eindringt, und meine feuchte Hitze seinen perfekten, prallen Penis umfängt. Ich sinke nach unten und nehme ihn so tief wie möglich in mir auf.


  Nikolai beißt in meine Schulter und knurrt. Ich gleite nach oben und lasse ihn mit der Kuppe meinen sensibelsten Punkt umkreisen, bevor ich wieder auf ihn sinke. Er legt die Hände an meine Wangen und sieht mir tief in die Augen– Augen, die, wie ich weiß, rot geweint sind vor Unglauben, Liebe und reinster Freude.


  „Wir mögen dieses Königreich ein Leben lang regieren. Aber du– meine zukünftige Frau und Königin– sollst ewig über mein Herz herrschen. Genau wie die Wandgemälde im Turm der Insel wird meine Liebe für dich dieses Leben überdauern.“


  „Nikolai.“ Ich ringe nach Atem, als er sich in mir bewegt. „Ich liebe dich auch.“


  „Aber …“ Er fährt mit der Zunge über meine Lippen und hat den Teufel im Blick. „… dass du über mein Herz herrschst, heißt nicht, dass du mich jemals zähmen wirst.“ Er kneift in einen meiner harten Nippel, und ich schreie vor höchster Lust und süßem Schmerz auf. „Schließlich bin ich immer noch ein königlicher Scheißkerl.“


  Und er ist meine königliche Versuchung. Ich werde niemals genug von ihm bekommen.


  EPILOG


  X


  Ich klopfe mir die Überreste einer Gipskartonplatte von meiner Schulter, als ein Stockwerk über mir die Bohrmaschinen aufheulen.


  „Sie werden nachlässig, X“, schimpft sie. „Sie sind Ihnen gefolgt.“


  Ich trete einen Schritt nach links und beobachte, wie der Gipskartonstaub rechts neben mir auf den Teppich rieselt. Sie sitzt im Halbdunkel. Mir ist klar, dass sie mich sehen kann, auch wenn ich sie nicht sehe. Ich hebe die Augenbrauen und frage: „Wirklich? Denn wenn das stimmt, warum sind sie dann im Stockwerk über uns?“


  Mit dem Kopf deute ich auf das aufleuchtende blaue Licht auf dem Schreibtisch vor ihr. „Vielleicht haben sie keine Ahnung, dass ich hier bin. Vielleicht schauen sie nicht einmal hin, bis eine Meldung des Servers auf ihrem Bildschirm auftaucht.“ Ich stelle mir vor, wie sie den Blick ihrer dunklen Augen auf mich richtet und mich damit durchbohrt.


  Sie seufzt. „Sie sind immer noch so arrogant wie eh und je.“


  Grinsend gehe ich einen Schritt nach vorn. Sie hält mich nicht auf, weil sie weiß, dass ich immer noch zu weit weg bin, um sie zu sehen. „Und Sie sind immer noch so leicht aus der Ruhe zu bringen wie eh und je– und Mylady, ich liebe es, Sie aus der Ruhe zu bringen.“


  Abgesehen vom Heulen der Bohrmaschinen über uns ist für einen langen Moment nichts zu hören. Sie werden die Decke bald durchbrechen. Unsere Tage sind gezählt. Aber andererseits sind sie das immer.


  „Sagen Sie es mir“, verlangt sie mit fester Stimme, in der ich trotzdem ein schwaches Zittern entdecke. Wir stellen die Ausweichmanöver ein. „Ist er in Sicherheit?“


  Ich öffne den Mund, um ihren Namen zu sagen– oder besser ihre Teilnehmerkennung, die D lautet. Aber wie immer halte ich mich davon ab. Was ich nicht laut ausspreche, kann niemand hören. Wenn ich sie nicht leibhaftig sehe, können sie mich nicht dazu bringen, unter Folter ihre Existenz preiszugeben.


  Ich unterdrücke ein süffisantes Grinsen. Ich habe überlebt, was der ärgste Entführer in petto hat: Peitschen, Feuer, Messer, die scharf genug sind, um das Blut fließen zu lassen, und dennoch klein genug, um das Opfer langsam verbluten zu lassen.


  Zur großen Enttäuschung aller, die es versucht haben, bin ich nicht tot. Zu ihrem Pech sind sie es.


  „X“, fleht sie. Als wäre ich jemals bei einer meiner Missionen ins Straucheln gekommen …


  „Er ist in Sicherheit. Er und die Prinzessin genießen verlängerte Flitterwochen auf einer Insel vor der Küste. Sie werden bald zurückkehren. Aber die Hochzeitsfeier ist nach hinten verschoben worden, bis der König entschieden hat, was er mit der verräterischen Königin macht. Der Prinz wird in der Zwischenzeit an der Seite seines Vaters herrschen, und die Prinzessin wird Gesandte bei unseren Nachbarn sein.“


  „Und Rosegate?“, fragt sie.


  Ein Bruchstück der Decke über uns fällt auf den Boden.


  „Wir haben nicht viel Zeit“, sage ich. „Sie werden die Decke durchbrechen. Rosegate ist einstweilen sicher. Aber wir versuchen immer noch herauszufinden, ob die Königin nur darauf aus war, die Krone an sich zu reißen, oder ob sie Nightgardin dabei unterstützen wollte, Edenvale zu Fall zu bringen.“


  Sie zieht den USB-Stick, die Quelle des blauen Lichts, aus dem Laptop.


  „Wir werden nicht hier sein, wenn die Decke einstürzt“, sagt sie, und ich strecke die Hand aus, um den USB-Stick zu fangen, den sie mir zuwirft. „Ich will, dass der Kronprinz unter Aufsicht bleibt. Aber was ihn angeht, sind Sie ihrer dringlichen Pflicht enthoben.“


  Ich nicke. Weitere Bruchstücke der Decke stürzen herab. Ich befestige die Karabinerhaken an den Gürtelschlaufen meiner Hose und frage mich zum ersten Mal, ob das Material halten wird. Wir werden es wohl herausfinden.


  „Was ist meine nächste Mission?“ Ich weiß, dass es eine gibt. Ich höre, dass die Rollen des Schreibtischstuhls über den Boden gleiten. Anhand ihrer Atemfrequenz kann ich sagen, dass sie jetzt aufgestanden ist.


  „Die Informationen befinden sich auf dem Stick“, entgegnet sie.


  Ich sehe auf das Speichermedium in meiner Hand. „Der Sohn, der an zweiter Stelle der Thronfolge steht.“ Ich weiß es, ohne es mir vom Computermonitor vor mir bestätigen zu lassen. Genau das ist es, was Nikolai ohnehin wollte. Er wird nicht bemerken, dass meine ungeteilte Aufmerksamkeit nicht mehr ihm gilt.


  „Er ist verloren“, sagt sie. „Der zweite Sohn.“ Ihre Stimme wird leiser, als sie tut, was sie am besten kann. Als sie in eine Welt verschwindet, die sie innerhalb von Sekunden wiedererkennt– eine Welt, die nichts von ihrem Dasein weiß.


  Verloren, denke ich. Was ist, wenn er nicht gefunden werden will?


  Die Decke stürzt ein. Weil ich heute nicht vorhabe, gefunden zu werden, springe ich aus dem Fenster.


  Nach dem freien Fall aus der fünfzehnten Etage werde ich vom Bungee-Seil wieder nach oben gezogen und lasse die Schwerkraft sowie den aus Süden kommenden Wind ihren Job erledigen. Ich überfliege Taxis, Busse. Einheimische und Touristen, die alle nichts davon ahnen, was über ihnen passiert.


  Als ich auf dem Balkon des Hotels lande, nehme ich mir vor, dem Schneider dieses Anzugs zu danken. Die Gürtelschlaufen haben der Belastung tatsächlich standgehalten. Ich klopfe den letzten Staub von meinem Jackett, greife nach dem Whiskeyglas, das auf dem Balkonsims steht, und trinke den darin übrig gebliebenen Scotch.


  Dann stoße ich die Balkontüren auf. Eine leckere, nackte Brünette liegt mit verbundenen Augen auf dem Bett. Ihre Handgelenke sind noch immer an die Bettpfosten gefesselt. Sie hat die vollen, rot geschminkten Lippen zu einem Schmollmund gespitzt.


  „Du hast gesagt, dass du rausgehst, um deinen Drink zu holen. Du warst mindestens fünf Minuten lang weg, X.“


  Ich sehe auf meine Armbanduhr. „Sieben, Schätzchen.“


  Sie windet sich auf dem Satinlaken und beißt sich auf die Unterlippe. „Nun, ich zähle die Minuten, bis du mich fickst.“


  Um sicher zu sein, dass der USB-Stick sicher verwahrt ist, taste ich in meiner Brusttasche noch einmal danach. Dann reiße ich mir das Jackett vom Leib. „Spreiz deine Beine und zähl rückwärts von drei auf null“, befehle ich, und sie windet sich erneut.


  „Drei.“


  Ich knöpfe mein Hemd auf.


  „Zwei.“ Sie seufzt.


  Ich ziehe die Hose aus.


  „Eins.“


  Ich knie auf dem Bettrand, streiche mit einer Hand ihren Oberschenkel hinauf und reize mit dem Daumen ihre Pussy, die immer noch nass vor Erwartung ist.


  Die Zeit ist um.


  – ENDE –


  Dir hat das Buch gefallen?


  Dann gefallen dir auch diese Bücher:
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        JC Harroway

        

        Rivalen aus Leidenschaft


      

    


    Harley kann es nicht glauben: Ausgerechnet Jack Demont, ihr Schwarm aus Teenager-Jahren und jetzt Architekt, schnappt ihr das Morris Building vor der Nase weg, mit dem Harley viel Besseres im Sinn hat. Die erbitterte Rivalität zwischen ihren Familien brandet hoch - genau wie die erotische Spannung zwischen ihnen. Als sie der heißen Leidenschaft wieder und wieder nachgeben, stellt sich nur noch eine Frage: Können Harley und Jack den alten Groll hinter sich lassen, oder holt die Vergangenheit sie ein?


    Direkt im Shop ansehen
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        Anne Marsh

        

        Hautnah und immer näher


      

    


    Es ist der verrückteste Tag in Harpers Leben: Die aufstrebende Bankerin lässt sich nach einer fiesen Trennung ihr erster Tattoo stechen, und dann macht ihr auch noch der gefährlich gut aussehende Tattookünstler und Biker Vik ein unanständiges Angebot. Soll sie es annehmen und mit ihm schlafen? Einfach so? Vik ist jedenfalls höllisch anziehend. Als Harper sich traut, eröffnen sich ihr faszinierend neue erotische Welten, und sie gerät in einen Strudel der Emotionen. Doch um keinen Preis darf sie Vik zu nahe kommen, zu viel für ihn empfinden - denn er liebt die Freiheit und fühlt sich nur in seinem finsteren Bikerclub zuhause …


    Direkt im Shop ansehen
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        Stefanie London

        

        Enthüllt - jetzt gehörst du mir


      

    


    Endlich hat Damian die maskierte Rothaarige da, wo er sie haben wollte: in seinen Armen. Doch im entscheidenden Moment flieht sie aus der Limousine. War alles nur eine sinnliche Illusion? Damian muss die aufregende Fremde wiedersehen! Zum Glück hinterlässt sie ihm wie Cinderella einen Hinweis auf ihre Identität. Als er erfährt, dass hinter der sexy Fassade seine gute platonische Freundin Lainey steckt, ist Damian entsetzt! Sie hat ihn hinters Licht geführt. Und wie kann es sein, dass er sie plötzlich so begehrt wie noch keine Frau jemals zuvor? Er sinnt auf Rache und hat bald einen wunderbaren Plan für die durchtriebene Lainey …


    Direkt im Shop ansehen
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